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Wir haben unsere Aufgabe 
erfüllt und werden sie 

weiter erfüllen!
Fidel sprach am 28. September am gleichen Ort, wo vor 50 Jahren die 

Komitees zur Verteidigung der Revolution gegründet wurden

Gescheiterter 
Putschversuch 
in Ecuador
• Präsident Correa durch Militäreinsatz 
aus der Gewalt aufständischer 
Polizisten befreit
• Der Staatschef ruft zur Fortsetzung der 
Bürgerrevolution auf und leitet. 
Untersuchung der Verschwörung ein

http://www.granma.cu


GEWERBETÄTIGKEIT

Viel mehr als eine Alternative
_______________________________ YANDER ZAMORA

Die selbständige Gewerbetätigkeit wird eine Erweiterung des Angebots von Gütern und Leistungen ermöglichen.

Leticia Martínez Hernández

• AM 1. August verkündete Armeegeneral Raúl Castro 
Ruz in der Nationalversammlung den Beschluss, die Ge- 
werbetätigkeit auszuweiten und sie als eine weitere Alter- 
native der Beschäftigung für diejenigen zu benutzen, die 
nach dem Prozess der Reduzierung der aufgeblähten 
Stellenpläne verfügbar sind, den das Land durchführen 
muss, um ein angemessenes Verhältnis zwischen Gehäl- 
tern und Arbeitsproduktivität zu finden. Es wurde eben- 
falls Flexibilität bei der Anstellung von Arbeitskräften in 
bestimmten Tätigkeitsbereichen angekündigt.

Seit dem haben viele eine Lösung erwartet, die, entfernt 
von Improvisation und Flüchtigkeit, das Anwachsen des 
Güter- und Dienstleistungsangebots ermöglichen und 
dabei gleichzeitig denjenigen Einkommen sichern wird, die 
sich entschließen, sie auszuüben. Sie wird auch dazu bei- 
tragen, dass der Staat einen großen Teil der übermäßigen 
Subventionslast abstreifen kann, wenn er Angebote in 
nichtstaatlichen Händen belässt, die er trotz der schwieri- 
gen Wirtschaftslage jahrelang übernommen hatte.

Die Maßnahme, die selbständige Arbeit zu flexibilisie- 
ren, ist eine der Entscheidungen, die das Land treffen 
muss (und trifft) in der Umgestaltung seiner Wirtschafts- 
politik, um das Niveau der Produktivität und der Effizienz 
zu erhöhen. Es geht außerdem darum, dem Werktätigen 
noch eine weitere Möglichkeit zu bieten, sich durch per- 
sönliche Anstrengungen nützlich zu fühlen, und uns von 
jenen Konzeptionen zu entfernen, die die selbständige 
Gewerbetätigkeit fast zum Aussterben verurteilten und 
diejenigen stigmatisierten, die in den 90er Jahren be- 
schlossen, diese Arbeit legal aufzunehmen.

Am 1. August wurde auch die Annahme einer Steuerre- 
gelung für die Gewerbetätigkeit bekannt gegeben, die 
dem neuen wirtschaftlichen Szenario des Landes ent- 
spricht. Dass der mehr abführt, der mehr einnimmt, ist 
das Prinzip der neuen Steuerregelung, die helfen wird, 
die Einnahmequellen des Staatshaushaltes zu vergrö- 
ßern und eine angemessene Umverteilung dieser im ge- 
sellschaftlichen Maßstab zu erreichen.

Aber wie wird die Gewerbetätigkeit erweitert? Welche 
Tätigkeiten werden neu aufgenommen? Welche Verbote 
werden aufgehoben? Wie wird sie organisiert und kon- 
trolliert werden? Welche Steuern werden bezahlt wer- 
den? Granma ging diesen und anderen Fragen nach

und beriet sich mit Spezialisten der Ministerien für Wirt- 
schaft und Planung, Finanzen und Preise sowie Arbeit 
und Soziale Sicherheit, die die Regelungen der Gewerbe- 
tätigkeit bereitstellen, deren Anwendung im Oktober be- 
ginnen soll. •

Auf eigene Rechnung, nicht auf eine fremde
• Admi Valhuerdi Cepero, erste Vizeministerin des Mini- 
steriums für Arbeit und Sozial Sicherheit, erklärte, dass 
das Kleingewerbe in 178 Tätigkeiten ausgeübt werden 
kann, wobei in 83 von ihnen Arbeitskräfte angestellt 
werden können, ohne dass sie Mitbewohner oder Ange- 
hörige des Inhabers sein müssen. “Es werden in 29 Tä- 
tigkeiten neue Genehmigungen erteilt, die gegenwärtig 
zwar ausgeübt werden, für die aber seit einigen Jahren 
keine neuen Genehmigungen gegeben wurden.” Darun- 
ter erwähnte sie die Hersteller und Verkäufer von Nah- 
rungsmitteln verschiedener Modalitäten, den Weinher- 
steller, den Holzsäger, den Steinmetz, den Aufwickler 
von Motoren, Spulen und anderen Geräten, den Herstel- 
ler und Verkäufer von Blumenkränzen und Blumen, den 
Spengler, den Sportübungsleiter (außer Kampfsport), 
den Sammler und Verkäufer von Sekundärrohstoffen, 
den Masseur...

Zu den Tätigkeiten, die es gab, kommen sieben neue.

dazu, darunter Buchhalter, mit Ausnahme von denen mit 
Hoch- oder Fachschulabschluss, die ein Arbeitsverhält- 
nis in der Spezialität haben; der Wärter von öffentlichen 
Toiletten und Parks; der Nachhilfelehrer, mit Ausnahme 
von Lehrern im aktiven Dienst; der Gelegenheits-Land- 
arbeiter; der Verkäufer von Agrarerzeugnissen an Ver- 
kaufsstellen und Kiosken an Landstraßen und Autobah- 
nen; und der Passagiervermittler, womit die Personen 
gemeint sind, die auf den Bahnhöfen Passagiere an die 
privaten Taxis vermitteln.

Valhuerdi erklärte ebenfalls, dass die Erteilung neuer 
Genehmigungen für die Gewerbeausübung vorläufig in 
neun Tätigkeiten eingeschränkt bleibt, weil es keinen 
zulässigen Markt für den Erwerb der Rohstoffe gibt, ob- 
wohl Alternativen untersucht werden, die ihn möglich 
machen. Das sind: Autoschlosser; Hersteller und Ver- 
käufer von Gegenständen aus Granit und Marmor; Her- 
steller und Verkäufer von Seife, Schuhcreme, Tinten,

Seilen und ähnlichem; Gießer; Schmied; Brennschnei- 
der; Hersteller und Verkäufer von Gegenständen aus 
Aluminium; Fußbodenpolierer; und Hersteller und Ver- 
käufer von nicht metallischen Gusserzeugnissen.

Zu dem notwendigen Markt für diese Tätigkeiten erklär- 
te Marino Murillo Jorge, Vizepräsident des Ministerrats 
und Wirtschaftsminister: “Wir sind dabei zu analysieren, 
was wir im Wirtschaftsplan des nächsten Jahres einbe- 
ziehen müssen in Anbetracht der neuen Transformatio- 
nen, die Eisenwaren anfordern, gastronomische Geräte 
erforderlich machen werden, die heute nicht verkauft wer- 
den. Wir müssen den Plan so gestalten, dass wir eine 
Übereinstimmung mit den geschaffenen Tatsachen errei- 
chen. Das Optimale ist ein Großhandel mit differenzierten 
Preisen für sie. Aber das werden wir in den nächsten Jah- 
ren nicht machen können. Wir müssen jetzt einen Markt 
schaffen, wo sie das Notwendige kaufen können, auch 
wenn es zu den Einzelhandelspreisen ist.



Valhuerdi bemerkte, dass nachdem die Resolution in 
Kraft tritt, in den Privatgaststätten, den “Paladares”, bis 
zu 20 Plätze benutzt werden können, wo es früher 12 
waren; und dass erlaubt wird, in ihnen Speisen zu ver- 
kaufen, die mit Kartoffeln, Meeresfrüchten und Rind- 
fleisch zubereitet sind, was nicht gestattet war. Es wird 
auch von der Bedingung abgesehen, Rentner zu sein 
oder ein Arbeitsverhältnis zu haben, um eine Beschäfti- 
gung dieser Art aufzunehmen.

Mit diesen Regelungen wird die Weiterführung der Ge- 
werbetätigkeit der Universitätsabsolventen und Fach- 
kräfte von vor 1964 ratifiziert. So wird die Arbeit respek- 
tiert, die seit über vier Jahrzehnten eine kleine Gruppe 
von Personen ausführt, die im Register der Gewerbe- 
steuerzahler eingeschrieben sind.

Und bei der Flexibilisierung der Gewerbetätigkeit 
wurde auch die Erweiterung im Bereich der Wohnungs- 
vermietung berücksichtigt. Sie hebt frühere Verbote auf, 
mit denen ein “gut sichtbares” Geflecht von Illegalitäten 
verbunden war. Solche Verbote, die zu einem bestimm- 
ten Zeitpunkt ihre Funktion erfüllten, bilden heute ein 
Hindernis bei der Bewältigung des schwierigen Woh- 
nungsproblems. So wird den Personen die Vermietung 
erlaubt, die eine Wohngenehmigung im Ausland (PRE) 
haben oder in Kuba leben und für mehr als drei Monate 
das Land verlassen. Ebenso, und um die Gewerbetätig- 
keit zu unterstützen, wird die Möglichkeit gegeben, 
Wohnungen, Zimmer oder Räume für deren Ausübung 
zu mieten.

Es ist darauf hinzuweisen, dass der Inhaber der Woh- 
nung einen Vertreter ernennen kann, um die Lizenz zur 
Vermietung zu beantragen, was eine Verfahrenser- 
leichterung für die ist, die sich nicht im Land aufhalten 
und ihre Wohnung vermieten wollen. Die Genehmi- 
gung vergibt in jedem Fall der Direktor der Wohnungs- 
verwaltung des Stadtbezirks. Gleiches geschieht mit 
den Fahrzeugbesitzern, die sich entschließen, eine 
Gewerbetätigkeit aufzunehmen. Diejenigen, die im 
Ausland wohnen oder länger als drei Monate reisen, 
können auch einen Vertreter ernennen, um ihre Fahr- 
zeuge zu vermieten.

Wenn die neuen Regelungen in Kraft treten, werden 
diejenigen, die bereits Gewerbetreibende sind, und die, 
die diese Tätigkeit neu aufnehmen, die Pflicht haben, 
Steuern auf das persönliche Einkommen, auf den Er- 

trag, die öffentlichen Dienste und die Nutzung von Ar- 
beitskräften sowie einen Sozialversicherungsbeitrag zu 
zahlen.

Besondere Erwähnung gebührt wegen seiner Tragwei- 
te dem Beitrag des Gewerbetreibenden zur Sozialversi- 
cherung. Mit dem Ziel, ihm Schutz zu bieten im Alter, 
bei totaler Invalidität, bei der Mutterschaft, und im To- 
desfall seiner Familie, wurde für ihn ein besonderes Sy- 
stem geschaffen, dem er als unerlässliche Vorausset- 
zung für die Ausübung selbständiger Arbeit beitreten 
muss. Ausgenommen sind die, die auch im staatlichen 
Sektor arbeiten, Rentner sind oder Nutznießer eines an- 
deren Sozialversicherungssystems.

All diese Maßnahmen in Verbindung mit der Gewerbe- 
tätigkeit, die Granma in nächsten Berichten detaillieren 
wird, werden dazu beitragen, dass diese Beschäfti-

ISMAEL BATISTA

Man muss nicht mehr Rentner sein oder ein Arbeitsverhältnis 
haben, um Zugang zu selbständiger Gewerbetätigkeit zu haben 
(Auf dem Schild: Es werden alle Brillentypen repariert)

gungsform eine weitere Alternative sein wird, um unter 
dem wachsamen Auge des Staates, als Vertreter des 
Volkes, dazu zu dienen, Lösungen zu suchen, um das 
Lebensniveau der Kubaner zu erhöhen, wobei immer 
die in unserer Verfassung verankerten sozialistischen 
Prinzipien respektiert werden. Wie der Armeegeneral 
am 1. August 2009 auf der 3. ordentlichen Sitzungspe- 
riode der 7. Legislatur des Parlaments sagte, ist es das 
Ziel, den Sozialismus zu verteidigen, zu erhalten und 
weiter zu vervollkommnen, nicht, ihn zu zerstören. Auf 
diesen Wegen befindet sich unser Kuba. •

178 verschiedene Gewerbetätigkeiten sind ab Oktober zugelassen. 
In 83 von ihnen können Arbeitskräfte angestellt werden

Klempner 
Kommt ins Haus

YANDER ZAMORA

Die Regelung des Ministeriums für Arbeit und Soziale 
Sicherheit über die Erweiterung der Ausübung von 
Gewerbetätigkeit führt aus, dass wer sich ihr anschließt, 
mehr als eine Tätigkeit verrichten kann, sowohl in der 
Herkunftsgemeinde als auch an jedem anderen Ort des 
Landes, sofern die vom Verwaltungsrat festgelegten 
Regelungen erfüllt werden. So werden sie die 
Möglichkeit haben, der Arbeit in ihrer Wohnung oder in 
jeder anderen gemieteten Räumlichkeit oder an jedem 
gemieteten Platz nachzugehen. Das Dokument sieht vor, 
dass die Gewerbetreibenden ihre Produkte und 
Leistungen innerhalb der finanziellen Beschränkungen, 
die diese haben, staatlichen Einrichtungen verkaufen 
können.

In diesem Moment wird mit der Zentralbank Kubas 
darüber beraten, auf welchem Weg die 
Möglichkeit geboten werden kann, denjenigen, die 
sich entscheiden, Gewerbetätigkeit auszuführen, 
einen Bankkredit zu erteilen, damit sie mit der 
gewählten Tätigkeit beginnen können.

Die Beamten des Nationalinstituts für Wohnraum 
gaben bekannt, dass ab Oktober das Verbot 
aufgehoben wird, gesamte Wohnungen für CUC 
zu vermieten; stundenweise zu vermieten; vom 
Staat nach dem Jahr 2001 übergebene Immobilien 
zu vermieten oder diejenigen, an denen in den 
letzten Jahren gebaut wurde. Diese Maßnahmen 
werden ohne Ausnahme für das gesamte 
Landesgebiet angenommen. Die neue Regelung 
erlaubt es, Arbeitskräfte unter Vertrag zu nehmen 
und weitere selbständige Tätigkeiten auszuführen.



ALEX CASTRO

Botschaft an die Studenten Kubas
Liebe Compañeros!.
Ich habe euch darum gebeten, uns heute zeitig zu treffen, bevor 

die Sonne zu heiß brennt.
Diese Freitreppe, die ich niemals erneut zu betreten gedacht 

hatte, bewahrt unauslöschliche Erinnerungen jener Jahre, in 
denen ich mir unserer Zeitepoche und unserer Pflicht bewusst 
wurde. Man kann Während des gesamten Lebens Kenntnisse und 
Bewusstsein erwerben, aber zu keiner anderen Zeit ihrer Exi- 
stenz wird eine Person erneut solch eine große Lauterkeit und 
Selbstlosigkeit besitzen, mit dem ein junger Mensch dem Leben 
begegnet. In jenem Alter habe ich mein wahres Schicksal ent- 
deckt.

Deshalb ist es unvermeidbar, dass mich in diesem Augenblick 
die Erinnerungen an so viele Gefährten begleiten, die ich vor 
genau 65 Jahren kennen gelernt habe. Es war in der ersten Sep- 
temberwoche, als ich an dieser Universität, der einzigen des Lan- 
des dieser Zeit, immatrikulierte. Es ist besser, dass ich nicht einmal 
versuche, nach jedem von ihnen zu fragen, sondern die Erinnerun- 
gen an sie so bewahre, wie sie als junge und enthusiastische, und 
normalerweise selbstlose und makellose Menschen waren.

Mich ermutigt es außerordentlich, diejenigen vor mir zu haben, 
die heute so sind, wie wir es gestern waren, wenn auch unver- 
gleichbar gebildeter, freier und bewusster.

Damals schlug auf diesen Universitätshügel die Macht der bruta- 
len Gewalt ein und die Brutalität der Gewalt, der Verantwortungs- 
losigkeit und der auf unser Volk angewandten Korruption.

Dank des Vorbilds unserer Vorgänger; dank der Studenten, die 
aufgrund der Forderung der Horde der so genannten Spanischen 
Freiwilligen - von denen viele selbst in diesem Land geboren wor- 
den waren, sich aber in den Dienst der spanischen Tyrannei stell- 
ten - standrechtlich erschossen wurden; dank des Apostels unse- 
rer Unabhängigkeit und des von einigen zehntausenden Patrioten 
in drei Unabhängigkeitskriegen vergossenen Blutes, konnten wir 
wirklich auf eine Geschichte zurückblicken, die unseren Kampf in- 
spirierte. Wir hatten es nicht verdient, Kolonie eines noch viel 
mächtigeren Imperiums zu sein, das sich unseres Vaterlandes und 
eines Großteils des Nationalbewusstseins bemächtigte, indem es 
den Schicksalsglauben verbreitete, und zwar mit der Idee, dass es 
unmöglich sei, sich von solch mächtigem Joch zu befreien.

Schlimmer noch, es war schon eine mächtige Ausbeuterschicht 
entstanden, die im Dienste der Interessen des Imperiums unser 
Volk plünderte, indem sie Reichtümer entzog, während die Bevöl- 
kerung mit Gewalt an Händen und Füßen gefesselt und in der 
Ignoranz belassen wurde, und oftmals wurden andere, im Lande 
Geborene dafür verwendet, als Folterer und Mörder ihrer Bruder 
zu handeln.

Die Revolution hat diesen Gräüeln ein Ende gesetzt, deshalb 
können wir uns heute, an diesem Septembermorgen hier versam- 
meln.

Wie weit entfernt waren wir nach dem Sieg davon entfernt, uns 
vorzustellen, dass wir aus einem Anlass wie diesem erneut Zu- 
sammenkommen würden, zu noch größeren Anstrengungen und

höheren Zielen als denen, die uns eine Zeit lang um der Gerech- 
tigkeit und des Glücks der Menschen willen als die höchsten Ziele 
der Völker erschienen.

Es würde als unmöglich erscheinen, dass ein so kleines Land 
wie Kuba sich gezwungen sähe, das Hauptgewicht des Kampfes 
gegen jene zu tragen, die die Welt globalisiert und einer unglaub- 
lichen Plünderung unterworfen und ihr ein System auferlegt 
haben, das heute das Überleben der Menschheit überhaupt be- 
droht.

Ich spreche nicht nur im Interesse ünserer Nation. Man könnte 
sagen, dass solche Zielstellungen in dem Maße zurückgeblieben 
sind, in dem die Existenz und der Wohlstand der Völker aufgehört 
haben, unsere Zielstellungen zu sein, und zwar um jener Weltin- 
teressen willen, ohne die das Leben der Nationen unmöglich ist. 
Es ist ebenfalls wahr, dass unser Land, Bollwerk des spanischen 
Kolonialsystems in dieser Hemisphäre, bei seinen Kämpfen um 
die nationale und soziale Emanzipation das erste war, das besetzt 
wurde und das letzte, dass das Joch nach über 400 Jahren 
Fremdherrschaft abgeschüttelt hat.

Unser Kampf um die nationale Unabhängigkeit vermischte sich 
mit den beharrlichen Anstrengungen der arbeitenden Bevölkerung 
unseres Landes um ihre soziale Befreiung. Das geschah nicht wil- 
lentlich; das war ein Werk des Zufalls. Der Verdienst des kubani- 
schen Volkes besteht darin, in der Lage gewesen zu sein, das zu 
begreifen und die unlösbaren Bande zwischen beiden zu stärken 
(Beifall und Ausrufe; „Es lebe Fidel!“).

Die der Menschheit für diese Schlacht zur Verfügung stehende 
Zeit ist außergewöhnlich begrenzt. Während mehr als drei Mona- 
ten unaufhörlichen Kämpfens habe ich mich bescheiden bemüht, 
- angesichts einer Welt, der das unbemerkt geblieben ist - die 
schrecklichen Gefahren bekannt zu machen, die das menschliche 
Leben auf unserem Planeten bedrohen. Es ist bekannt, und mir 
bleibt keine andere Alternative, als an die Tatsache zu erinnern, 
dass wir nicht im Zeitalter des Rittertums, der Stahlschwerter und 
Musketen mit einem einzigen Schuss leben, denen über Jahrhun- 
derte solche Vorrichtungen vorangegangen waren, die Mauern 
zum Stürzen brachten bzw. dies versuchten, oder der Epoche der 
von Pferden gezogenen Kampfkarren, an deren Rädern Messer 
angebracht waren; alles Waffen, die letzten Endes immer grausam 
sind, aber eine begrenzte Zerstörungskraft hatten, und welche die 
Menschen dazu verwendet haben, um sich gegenseitig zu bekrie- 
gen. Dies geschah, seitdem sie die Keulen erfunden hatten und 
bis zum Ersten und Zweiten Weltkrieg, wo Schnellfeuerwaffen, 
Panzer, Kampfflugzeuge und fliegende Festungen, U-Boote, Tor- 
pedos, Panzerkreuzer und Flugzeugträger zum Einsatz kamen, 
welche die Menschenverluste auf zweistellige Millionengrößen er- 
höhten, und auf dreistellige Millionengrößen die Opfer der Zerstö- 
rung, die Verletzten, die Krankheiten und den Hunger, unvermeid- 
bare Folgen der Kriege.

Zwei atomare Sprengkörper wurden am Ende des letzten Welt- 
krieges verwendet. Niemals hatte der Mensch sich solch eine 
schreckliche Zerstörung und Vernichtung vorstellen können. Seit

über 60 Jahren wird von dem Bombardement auf Hiroshima und 
Nagasaki gesprochen. Wir haben immer wieder aufgezeigt, dass 
die Zerstörungskraft der angehäuften Waffen mehr als vierhun- 
dertvierzigtausend Mal der Zerstörungskraft einer jener Bomben 
entspricht. So ist das, das sagt uns die Mathematik. Ich füge nichts 
weiter hinzu, denn sonst müsste ich sehr harte Worte bezüglich 
der Ursachen und der Verantwortlichen für diese äußerst traurige 
Realität verwenden.

Aber das war nicht ausreichend. Der Anspruch auf die wirtschaft- 
liche und militärische Herrschaft derjenigen, die die ersten waren, 
jene schreckenerregenden Instrumente der Zerstörung und, des 
Todes anzuwenden, haben die Menschheit zur realen Möglichkeit 
des Aussterbens geführt, der sie heute zu begegnen hat. Ich brau- 
che euch nicht Argumente darüber zu geben, was ihr alle nur zu 
gut wisst. Das Problem der Völker, das heißt von über sieben Mil- 
liarden Menschen, besteht heutzutage darin zu verhindern, dass 
diese Tragödie geschieht.

Es ist mir nicht angenehm, die schmerzhafte Wahrheit zu sagen, 
die eine Schande für alles das darstellt, was sich als Politik und 
Regierung ausweist. Diese Realität wurde der Welt absichtlich ver- 
schwiegen und Kuba ist die harte Aufgabe zugekommen, die 
Menschheit über die reale Gefahr zu unterrichten, der sie gegen- 
übersteht. Bei dieser Tätigkeit dürfen wir nicht aufgeben. Ich habe 
Argumente verwendet, die ich jetzt nicht wiederholen möchte. An- 
gesichts der Skeptiker besteht unsere unverwechselbare Pflicht 
darin, den Kampf weiter zu führen. Mir ist bekannt, dass eine zu- 
nehmende Anzahl von Menschen auf der ganzen Welt sich dieser 
Wirklichkeit bewusst geworden ist.

Als Kommentar des ersten Teils des Interviews, das am Montag, 
dem 30. August von der Direktorin von La Jomada in diesem an- 
gesehenen mexikanischen Presseorgan veröffentlicht wurde, hat 
ein Bürger Unseres Amerikas, dem dieses über die Website Cu- 
baDebate bekannt geworden ist, seine Meinung mit solch tief grei- 
fenden Worten zum Ausdruck gebracht, dass ich mich entschlos- 
sen haben, das Wichtigste seiner Ideen in diese Botschaft an die 
Studenten von Kuba aufzunehmen:

„Ich erlasse einen Aufruf an alle Länder, die heute in militärische 
Konflikte verwickelt sind. Denkt bitte immer daran, einen wirkli- 
chen Frieden zu erreichen, das ist etwas, was für uns alle gut ist. 
Unsere Kinder, unsere Enkel und die Menschen der Welt, wir alle 
werden es euch danken. Wir brauchen ein Leben in Frieden und 
Sicherheit auf einem Planeten, der immer unbewohnbarer wird. 
Das ist sehr einfach zu begreifen. Die Atomwaffen müssen ver- 
schwinden, kein Land soll sie besitzen, die Atomenergie darf nur 
zum Guten genutzt werden. DER EINZIGE WIRKLICHE SIEG 
BESTEHT DARIN, DEN FRIEDEN ZU GEWINNEN.

Wir stehen heute zwei großen Herausforderungen gegenüber 
der Konsolidierung des Weltfriedens und der Rettung des Plane- 
ten vor dem Klimawechsel. Einen dauerhaften Frieden auf solider 
Grundlage zu erreichen, hat jetzt Vorrang, das zweite besteht 
darin, den Klimawechsel rückgängig zu machen. Wir müssen uns 
dieser Probleme bewusst werden, die wir selber geschaffen



JORGE LUIS BOLAÑOS

haben, und wir sind die Protagonisten der Veränderungen, die wir 
erreichen müssen. Das Panorama des vergangenen Jahrhun- 
derts war nicht dasselbe, wie das des jetzigen. Die Waffen sind im 
Augenblick viel höher entwickelt und tödlicher und der Planet ist 
schwächer und in höherem Maße verseucht.

Die Weltkonferenz über den Klimawechsel in Cancún. [...] die 
einzige Möglichkeit, die uns bleibt: [...] Wir sind dabei, an einem 
kritischen Punkt anzukommen, wo es kein Zurück mehr gibt. In 
jenem Augenblick werden wir aus Angst alles tun wollen, um un- 
sere Leben zu retten, aber alles wird schon umsonst und zu spät 
sein. Die Möglichkeiten bieten sich uns nur ein einziges Mal in un- 
serem Leben und man muss es verstehen, sie zu nutzen. Unsere 
Mutter Natur ist wie ein passiver Raucher, obwohl sie kein Laster 
hat, machen wir sie in gleicher Weise krank.“

„Niemand hat das Recht, die Gewalt gegen irgendeinen Men- 
schen, ein Land oder eine Nation anzuwenden. Niemand darf 
einen Baum abschlagen, ohne vorher drei gepflanzt zu haben. [...] 
wir können nicht der Natur den Rücken zudrehen. Ganz im Ge- 
genteil, wir müssen ihr immer angeschlossen bleiben. Denn wir 
selber sind Natur, wir sind Teil jener Fülle an Farben, Tönen, 
Gleichgewicht und Harmonie. Die Natur ist perfekt.

Kyoto hat für alle Menschen eine Hoffnung bedeutet...“
„Wenn wir nichts tun, dann wird niemand gerettet werden. Es 

wird keinen sicheren Platz auf der Erde geben, und auch nicht in 
der Luft oder im Kosmos. Die große Energiemenge, die sich täg- 
lich aufgrund des Treibhauseffekts ansammelt, da die Sonnen- 
strahlen eingefangen bleiben und jeden Tag mehr Energie auf die 
Erdoberfläche abladen - sie wird Naturkatastrophen von unvor- 
hersagbaren Folgen hervorrufen. Wird etwa jemand auf der Erde 
einen Schalter haben, der in der Lage wäre, solch ein Desaster 
aufzuhalten?“

„...wir können keine Zeit mit anachronistischen Kriegen verlie- 
ren, die uns schwächen und unsere Energien aufbrauchen. Die 
Feinde machen die Kriege. Wir müssen alle jene Ursachen besei- 
tigen, die verursachen, dass der Mensch den Menschen als sei- 
nen Feind sieht. Nicht einmal diejenigen, die sich in einem Krieg 
eine Schlacht liefern, glauben bewusst, dass dies die Lösung für 
ihre Probleme wäre. Sie reagieren auf ihre Gefühle und hören 
nicht auf ihr Bewusstsein; sie glauben fälschlicherweise, dass der 
Krieg der Weg zum Frieden sei. Ich sage ohne irgendeine Mög- 
lichkeit eines Irrtums, dass der Frieden nur mit dem Frieden er- 
reicht werden kann und: WENN DU DEN FRIEDEN MÖCH- 
TEST, DANN BEREITE DICH DARAUF VOR, DEIN BEWUSST- 
SEIN ZU VERÄNDERN (Beifall).“

Bis hierher das Wesentliche seiner Worte, die sehr einfach und 
jederm Bürger der Welt verständlich sind.

Am Mittwoch, dem ersten September, als ich diese Botschaft 
verfasste, erreichte uns folgende, auf der Website CubaDebate 
veröffentlichte Nachricht: „Eine neue Welle durchgesickerter In- 
formationen über einen Angriff auf atomare Ziele des Iran, den Is- 
rael zusammen mit den Vereinigten Staaten vorbereitet, könnte 
dieses Mal eine reale Grundlage haben, erwägt in einem am 
Dienstag veröffentlichten Artikel George Friedman, geschäftsfüh- 
render Direktor des angesehenen Zentrums Stratfor, zu dessen 
Mitarbeitern ehemalige Analytiker des CIA gehören.“ Er ist eine 
sehr gut informierte, angesehene Person.

Die Information besagt weiter:
„Es gab zahlreiche Anlässe, zu denen verschiedene Versionen 

des möglichen Angriffs auf die Islamische Republik verbreitet wur- 
den, die angeblich von den Geheimdiensten durchgesickert 
waren. Experten zufolge handelte es sich dabei um einen Ver- 
such, psychologischen Druck auf Teheran auszuüben, um es zu 
zwingen, den Konsens mit dem Westen zu suchen.“

„...diese Methode hatte keinen Erfolg und es ist kaum wahr- 
scheinlich, dass sie erneut mit der selben Zielstellung angewandt 
wird, zeigte Friedmann auf...“

„‘Es ist paradox, aber die neue Serie von Gerüchten über den 
Krieg könnte dieses Mal darauf gerichtet sein, den Iran eben gera- 

e davon zu überzeugen, dass es keinen Krieg geben wird, wäh- 
rend er in Wirklichkeit schon vorbereitet wird’...“

„Der Analytiker schließt vollkommen aus, dass Tel Aviv sich trau- 
en würde, eine militärische Operation zu beginnen, ohne die Un- 
terstützung des Pentagon zu haben.“

„Gleichzeitig weist der Experte darauf hin, dass die schlimmste 
Folge eines möglichen Angriffs auf den Iran darin bestehen könn- 
te, dass die Islamische Republik die Straße von Hormus zwischen 
dem Golf von Oman und dem Persischen Golf blockiert, was 45% 
der Erdöllieferungen der Welt zum Erliegen bringen würde, und 
damit den Ölpreis in die Höhe treiben und den Aufwärtstrend der 
Weltwirtschaft nach der Rezession erschweren würde.“

So endet diese Nachricht.
Für mich ist es unglaublich, dass die Furcht vor einem Angriff auf 

den Auswirkungen begründet ist, die dies auf den Erdölpreis und 
den Kampf gegen die Rezession haben könnte. Ich bezweifele 
meinerseits absolut nicht, dass die Reaktionsfähigkeit des Iran mit 
konventionellen Mitteln einen grausamen Krieg verursachen 
würde, über den die Krieg führenden Seiten die Kontrolle verlieren 
würden, und der sich unvermeidbar in einen globalen Atomkrieg 
verwandeln würde. Das ist es, was ich schon länger behaupte.

Eine wichtige Agenturmeldung von AFP behauptet Folgendes: 
„Der ehemalige britische Premierminister Tony Blair hat am jetzi- 
gen Mittwoch bei einem Interview mit der BBC anlässlich des be- 
ginnenden Verkaufs seiner Memoiren in den Buchhandlungen 
darauf hingewiesen, dass die internationale Gemeinschaft eventu- 
ell keine andere Alternative haben könnte als die militärische Op-

tion, wenn der Iran Atomwaffen entwickelt.“
Und lautet weiter:
„‘Ich denke, dass es keine Alternative hierzu gibt, wenn sie wei- 

ter Atomwaffen entwickeln. Sie müssen diese Botschaft laut und 
klar erhalten’, fügte er hinzu, indem er eine Drohung weitergab, die 
die Vereinigten Staaten und Israel schon mehrmals hervorgeholt 
haben.“ So Blair.

Natürlich, wenn jene Atomwaffen hersteilen, wovon sie keine Be- 
weise haben oder haben können, denn was jene tun, ist For- 
schungszentren dazu zu benutzen, Forschungen zu machen. Jene 
haben bis in ein oder zwei Jahren, wie sie selbst erklärt haben, kein 
Material, um den Bau einer Bombe zu beginnen. Und dies ohne zu 
berücksichtigen, dass die Atomwaffenhersteller über 25 000 Atom- 
waffen verfügen, ohne die unvorstellbare Anzahl an konventionel- 
len Waffen zu berücksichtigen. Sie haben keinerlei Beweise dafür, 
es handelt sich um ein Forschungszentrum. Ist das ein Grund, sie 
anzugreifen? Eine Anlage zu besitzen, die elektrischen Strom aus- 
gehend vom Uran erzeugt, stellt kein Delikt dar, aber für sie ist es 
ein Beweis für die Herstellung von Waffen. Sie haben das schon 
einmal getan, im Jahr 1981, gegen ein irakisches Forschungszen- 
trum, und sie haben es im Jahr 2007 gegen ein syrisches For- 
schungszentrum getan. Darüber wurde nichts berichtet, das ist eine 
Art Mysterium, warum darüber nicht gesprochen wurde. Denn es 
gibt schreckliche Dinge, die geschehen, über die nicht gesprochen 
wird und die niemand veröffentlicht.

Nun gut, das sind die Beweise, denn es wird davon gesprochen, 
jene Reaktoren und jenes Forschungszentrum anzugreifen. Des- 
halb darf man sich nicht von jener Wortgruppe „falls sie versu- 
chen“, Atomwaffen herzustellen, verwirren lassen.

Eine Agenturmeldung von ITAR-TASS teilt Folgendes mit: „Die 
Sanktionen gegen den Iran werden kein erwünschtes Ergebnis 
bringen, das iranische Problem darf nicht durch irgendeine Ge- 
waltmaßnahme gelöst werden. So ließ heute der Chef der russi- 
schen Diplomatie Sergej Lawrow bei einer Rede vor Studenten 
des Instituts - was für ein Zufall - für Internationale Beziehungen 
MGIMO verlauten.“

Und die Meldung berichtet weiter:
„Wir gehen davon aus, dass keines der Weltprobleme mit Gewalt 

gelöst werden darf, zeigte er auf. Lawrow machte auf die Haltung 
des Präsidenten der USA, Barack Obama, bezüglich des Iran auf- 
merksam, besonders die Verwicklung des Iran in den Verhand- 
lungsprozess. Wir begrüßen eine Normalisierung der Beziehun- 
gen zwischen den USA und dem Iran, bemerkte er.“

Er schätzte ein, dass Russland nicht nur Mitglied des Sicher- 
heitsrats mit Vetostimmrecht ist, sondern ebenfalls ein mächtiges 
Land, dessen Meinung nicht ignoriert werden kann. Unabhängig 
davon, dass bei dieser Resolution am 9. Juni alle diejenigen, die 
das Vetorecht haben, diese unterstützt haben. Die Türkei und Bra- 
silien haben sie nicht unterstützt und der Libanon hat sich der Stim- 
me enthalten. Das war ein Augenblick von großer Bedeutung, 
denn die Resolution wurde angenommen, was die Inspektion der 
iranischen Handelsschiffe genehmigt, und außerdem haben sie 
eine Frist festlegt, sie haben 90 Tage gesagt. Manche meinen, 
dass diese am 9. zu Ende geht, andere behaupten am 7. Außer- 
dem bestimmt diese, dass jene an jenem Tag zu informieren hät- 
ten, ob sie die Resolution befolgt haben oder nicht.

Jetzt ist abzuwarten, was sie in dieser Situation tun werden, ob 
sie die Weltöffentlichkeit berücksichtigen werden, welche Auswir- 
kungen diese haben wird, ob sie einen weitere Frist erfinden wer- 
den oder nicht, ob sie erklären werden, dass sie dies nicht tun wer- 
den; oder ob sie bestätigen werden, dass sie es tun werden. Das 
könnte etwas weniger oder etwas länger dauern, aber es kann 
keine lange Zeitspanne sein.

Ich empfehle euch, aufmerksam zu sein, dass wir unsere Medien 
darum bitten, dass sie uns informieren, um die Situation aus der 
Nähe zu verfolgen.

Dank der elektronischen Medien gibt es Personen auf der 
Welt, eine zunehmende Anzahl von Personen, die sich informie- 
ren, weil jene es nicht verhindern können. Unabhängig davon, 
dass die Nachrichtenagenturen und die großen Medien in Hän- 
den der mächtigen kapitalistischen Unternehmen Stillschwei- 
gen bewahren, erfährt es inzwischen die Welt. Ich sage euch 
das wegen der großen Anzahl von Botschaften, die ankommen.

Ich habe euch eine von mir ausgesuchte Meinung vorgelesen: 
eine kam um 4:52 Uhr, um 4:54, eine weitere um 4:55, die Ge- 
nossen, die sie in Empfang nehmen, erläutern, dass sie von 
überall auf der Welt kommen, nicht nur aus Lateinamerika. Es 
ist unmöglich, sie alle zu empfangen und zu kommentieren, wir 
haben eine Idee bezüglich des Stands der Meinungen, der den 
Mitteilungen geschenkten Glaubwürdigkeit oder nicht, und ich 
kann euch sagen, dass sie ihnen eine große Glaubwürdigkeit 
geben, wie ihr es tut. Das ist klar zu ersehen und das ist ent- 
scheidend. Das ist eine neue Etappe, niemals vorher hat es 
eine ähnliche Situation gegeben.

Deshalb rate ich euch, euch und allen Mitbürgern, dass ihr ver- 
sucht, aufmerksam zu sein und zu verfolgen, was unsere Presse- 
medien berichten, denn manchmal wird in der internationalen 
Presse ein seltsames Stillschweigen bewahrt, und dann erschei- 
nen plötzlich eine Reihe von Nachrichten. Die, die nacheinander 
eintreffen werden, sind mit jedem Tag interessanter.
Niemand kann genau sagen, was passieren wird, warum diese 
Begebenheiten sich ereignen.

Was wird am 7., am 9., am 15., am 20. geschehen? Wir müs- 
sen unsere Pläne machen, unsere Arbeitspläne, jeder seinen ei- 
genen. Ich konzentriere mich meinerseits darauf, ich habe mich 
schon länger darauf konzentriert, indem ich so viel Information als 
möglich sammele.

Aber bei diesem Problem haben wir alle eine gewisse Arbeit zu 
verrichten, einen Teil der Verantwortung, was nicht bedeutet, die 
Dinge liegen zu lassen, die wir gerade tun.

Außerdem, ein weiteres sehr wichtiges Land ist das hier zuletzt 
erwähnte, denn es war die letzte Agenturmeldung, die gestern 
Abend erschien.

Eine Agenturmeldung von Reuters besagt: „Die Europäische 
Union übt Druck auf China aus, damit es den Sanktionen gegen 
den Iran nachkommt.“

Denn außer dem bekannten Übereinkommen vom 9. Juni, mit 
der Nummer 1929, das jene von mir genannten Sanktionen fest- 
legt, haben diese europäischen und anderen Satellitenmächte zu- 
sätzliche Sanktionen ausgesprochen, um das Land zu erdrosseln, 
und in diesem Fall beschwerten sie sich bezüglich China, aber 
auch bezüglich Russland, darüber, was diese tun werden. Aber es 
besagte Folgendes:

„Catherine Ashton, die Beauftragte für Außenpolitik der Europäi- 
schen Union, hat am Donnerstag gesagt, dass sie China unter 
Druck gesetzt hat, damit es absichert, dass die chinesischen Un- 
ternehmen nicht jene Stellen einnehmen, die frei wurden, weil an- 
dere Unternehmen den Iran aufgrund der Sanktionen verlassen 
haben...“ Sie sagt nicht, um welche Sanktionen es sich handelt, 
ob um die des Sicherheitsrats oder die ihrigen, sie wird natürlich 
beide gemeint haben.

Jegliche anständige Person kann die Vielschichtigkeit des 
schwerwiegenden Problems begreifen, das heute die Welt be- 
droht.

Liebe Studenten! Wie zu anderen, scheinbar weit zurück liegen- 
den Zeiten, die mir wie gestern erscheinen, danke ich euch für die 
Anwesenheit und die moralische Unterstützung, die ihr diesem 
Kampf für den Frieden gebt. (Beifall) Ich ermahne euch, immer in 
dieser Richtung weiter zu kämpfen. In diesem, wie bei vielen an- 
deren Kämpfen der Vergangenheit, ist es möglich zu siegen. (Bei- 
fall)

Auf dass das menschliche Leben bewahrt wird! Auf dass die Kin- 
der und Jugendlichen es in einer Welt der Gerechtigkeit genießen 
können! Auf dass die Eltern und Großeltern mit ihnen das Privileg 
zu leben teilen können!

Die gerechte Verteilung der materiellen und geistigen Reichtü- 
mer, die der Mensch aufgrund der fabelhaften Entwicklung seiner 
Produktivkräfte zu schaffen in der Lage ist, ist schon die einzig 
mögliche Alternative.

Vielen Dank!
3. September 2010
(Applaus)

(Übersetzung: Büro für Dolmetsch- und Übersetzungs- 
service ESTI) •



INTERVIEW MIT FIDEL CASTRO

“Obama muss davon überzeugt werden, einen
Atomkrieg zu verhindern”

Fidel antwortet auf Fragen der Direktorin der mexikanischen Tageszeitung La Jornada, Carmen Lira Saade

ESTUDIOS REVOLUCIÓN(Entnommen aus La Jomada)

• HAVANNA. Er kämpfte vier Jahre lang zwischen Leben und 
Tod. In einem ständigen Hinein und Hinaus aus dem Operati- 
onssaal, intubiert, ernährt über Venen und Katheter und mit 
häufigem Bewusstseinsverlust...

“Meine Krankheit ist keinerlei Staatsgeheimnis”, sagte er 
kurz bevor diese sich zuspitzte und ihn dazu zwang, “zu tun, 
was er tun musste”: seine Aufgaben als Präsident des Staats- 
rates und folgerichtig auch als Oberkommandierender der 
Streitkräfte Kubas zu übertragen.

“Ich kann nicht weitermachen”, bekannte er damals , wie er 
in diesem seitdem ersten Interview mit einem ausländischen 
Druckerzeugnis sagt. Er übertrug die Befehlsgewalt und über- 
gab sich den Ärzten.

Die Erschütterung ging durch das ganze Land, traf die 
Freunde aus anderen Teilen der Welt, ließ seine Gegner re- 
vanchistische Pläne schmieden und brachte den mächtigen 
Nachbarn aus dem Norden zur Wachsamkeit. Es war der 31. 
Juli 2006, als er offiziell den Brief der Amtsniederlegung des 
Máximo Lider der kubanischen Revolution veröffentlichte. 

Was in 50 Jahren sein stärkster Feind (Blockaden, Kriege, 
Attentate) nicht erreichen konnte, schaffte eine Krankheit, 
über die niemand etwas wusste und viel spekuliert wurde. 
Nun erschien Fidel Castro wieder öffentlich auf definitive 
Weise, zumindest ohne scheinbare Gefahr eines Rückfalls. In 
einem entspannten Klima und als alles darauf hindeutet, dass 
der Sturm vorbei ist, sieht der wichtigste Mann der Kubani- 
schen Revolution wohl und lebendig aus, auch wenn er nicht 
alle Bewegungen seiner Beine beherrscht.

Während der fünf Stunden, die die Unterhaltung - einschließlich 
Mittagessen - mit La Jornada dauerte, behandelte Fidel die ver- 
schiedensten Themen, auch wenn er von einigen besonders be- 
sessen ist. Er gestattet, dass er nach allem gefragt wird - obwohl 
er selbst die meisten Fragen stellt - und geht zum ersten Mal und 
mit schmerzhafter Offenheit einige Momente der gesundheitli- 
chen Krise durch, die er in den letzten vier Jahre erlitt.

“Ich war schon tot”, verrät er mit erstaunlicher Ruhe. Er nennt die 
Divertikulitis, an der er litt, nicht beim Namen und erwähnt auch die 
Blutungen nicht, die die Spezialisten seines Ärzteteams dazu brach- 
ten, ihn mehrere oder viele Male zu operieren, jedesmal mit dem Ri- 
siko, sein Leben zu verlieren.

Wo er ausführlicher wird, ist in der Wiedergabe des erlebten Lei- 
dens. Und er zeigt keinerlei Hemmung, die schmerzhafte Etappe als 
einen “Leidensweg” zu bezeichnen.

“Ich erstrebte schon gar nicht mehr, zu leben, durchaus nicht... Ich 
fragte mich mehrere Male, ob mich diese Leute (seine Ärzte) unter 
diesen Umständen leben lassen würden oder mir erlauben würden, 
zu sterben ... Später überlebte ich, aber in sehr schlechtem körper- 
lichem Zustand. Ich wog nur etwas über fünfzig Kilogramm.”

“Sechsundsechzig Kilogramm”, stellt Dalia klar, seine untrennbare 
Gefährtin, die an der Unterhaltung teilnimmt. Nur sie, zwei seiner 
Ärzte und zwei seiner engsten Mitarbeiter sind zugegen.

“Stell dir vor: Jemand von meiner Größe, der nur 66 Kilo wiegt. 
Heute wiege ich bereits zwischen 85 und 86 Kilo, und heute morgen 
konnte ich 600 Schritte allein schaffen, ohne Stock, ohne Hilfe.

Ich kann dir sagen, dass du es mit einer Art Auf-er-stan-de-nem 
zu tun hast”, unterstreicht er mit gewissem Stolz. Er weiß, dass 
außer dem hervorragenden Ärzteteam, das ihn in all diesen Jah- 
ren behandelte, womit die Qualität der kubanischen Medizin er- 
probt wurde, sein Wille gezählt hat und diese eiserne Disziplin, 
die er sich immer auferlegt, wenn er etwas erreichen will.

“Ich begehe nicht den geringsten Verstoß”, versichert er. “Es 
ist nicht notwendig, zu sagen, dass ich mit Hilfe der Ärzte zum' 
Arzt geworden bin. Mit ihnen diskutiere ich, frage (er fragt 
viel), lerne (und er gehorcht)...”

Er kennt die Gründe seiner Unfälle und Stürze sehr gut, obwohl 
er darauf besteht, dass sie sich nicht unbedingt aufeinander zu- 
rückführen lassen. “Das erste Mal war es, weil ich nicht die not- 
wendige Erwärmung machte, bevor ich Basketball spielte.” Dann 
kam der Unfall von Santa Clara: Fidel kam von der Gedenkstätte 
des Che herunter, wo er einer Ehrung vorgestanden hatte, und 
fiel kopfüber. “Das wurde auch davon beeinflusst, dass diejeni- 
gen, die dich behüten, ebenfalls älter werden, Fähigkeiten verlie- 
ren und nicht reagiert haben”, erklärt er.

Darauf folgt der Sturz in Holguin, der ebenfalls heftig ist. All diese 
Unfälle passieren, bevor sich die andere Krankheit verschärft und 
ihn für lange Zeit im Krankenhaus festhält.

“Als ich in jenem Bett lag, schaute ich nur um mich und kannte all

diese Apparate nicht. Ich wusste nicht, wie lange diese Qual andau- 
ern würde, und das einzige, was ich hoffte, war, dass die Welt Still- 
stand”, sicher um nichts zu verpassen. “Aber ich bin auferstanden”, 
sagt er zufrieden.

Und als Sie wieder auferstanden sind, Comandante, was 
haben Sie da vorgefunden?

“Eine Welt wie von Verrückten ... Eine Welt, die täglich im Fernse- 
hen, in den Zeitungen erscheint, und die keiner verstehen kann, 
aber die ich auf keinen Fall verpassen wollte.” Er lächelt vergnügt.

Mit einer erstaunlichen Energie eines Menschen, der dem Grab 
entsteigt - wie er sagt - und mit der gleichen intellektuellen Neugier- 
de von früher, informiert sich Fidel Castro.

Die ihn gut kennen, sagen, dass es kein Projekt gibt, ob kolossal 
oder millimeterklein, in das er sich nicht mit einer wilden Leidenschaft 
einbringt, und besonders tut er das, wenn er einem Missgeschick 
begegnen muss, wie es der Fall gewesen war.

Die Aufgabe des Sammelns täglicher Informationen dieses Über- 
lebenden beginnt, sobald er aufwacht. Mit einer Lesegeschwindig- 
keit, von der niemand weiß, mit welcher Methode er sie erreicht, ver- 
schlingt er Bücher; er liest zwischen 200 und 300 Nachrichten am 
Tag; er verfolgt die neuen Technologien der Kommunikation und ist 
über sie auf dem Laufenden; er ist fasziniert von Wikileaks, “dem tie- 
fen Hals des Internets”, berühmt durch das Durchsickern von mehr 
als 90.000 Militärdokumenten über Afghanistan.

“Merkst du, Compañera, was das bedeutet? - sagt er mir. In- 
ternet hat uns die Möglichkeit gegeben, mit der Welt zu kommu- 
nizieren. Nichts davon hatten wir früher”, kommentiert er, wäh- 
rend er es genießt, aus dem Netz geholte Nachrichten und Texte 
anzusehen, die er auf seinem Schreibtisch hat.

Es gibt keine Geheimnisse mehr, oder zumindest scheint es so. 
Wir haben es mit einem investigativen Journalismus hoher Tech- 
nologie zu tun, wie ihn The New York Times bezeichnet, und der 
aller Welt zur Verfügung steht.

“Wir haben es mit der mächtigsten Waffe zu tun, die es je ge- 
geben hat, der Kommunikation”, unterbricht er mich. “Die Macht 
der Kommunikation war und ist in den Händen des Imperiums 
und von ehrgeizigen privaten Gruppen, die sie gebrauchten und 
missbrauchten. Deshalb haben die Medien die Macht errichtet, 
die sie heute innehaben.”

Ich höre ihn und komme nicht umhin, an Chomsky zu denken: jeg- 
licher Betrug, den das Imperium versucht, muss vorher auf die Un- 
terstützung der Medien zählen, hauptsächlich der Zeitungen und 
des Fernsehens, und heutzutage natürlich auf alle Mittel, die das In- 
ternet bietet. Es sind die Medien, die vor jeglicher Aktion den Kon- 
sens schaffen. “Sie beziehen das Bett”, würden wir sagen... Berei- 
ten das Theater der Aktionen vor.

“Allerdings - schränkt Fidel ein -, obwohl sie vorhatten, diese 
Macht zu erhalten, haben sie das nicht geschafft. Sie verlieren 
sie täglich mehr und mehr. Währenddem andere, viele, sehr sehr 
viele, jeden Moment auftauchen ...”

Es folgt eine Anerkennung für die Anstrengungen einiger Websei- 
ten und Medien, außer Wikileaks. auf lateinamerikanischer Seite 
Telesur aus Venezuela, das Kulturfemsehen von Argentinien, der 
Kanal Encuentro und all jene Medien, öffentliche oder private, die 
den mächtigen Konzernen der Region und Transnationalen Unter- 
nehmen der Information, Kultur und Unterhaltung gegenüberstehen.

Berichte über die Manipulierung der mächtigen lokalen oder re- 
gionalen Unternehmensgruppen, deren Komplotts, um Regierun- 
gen oder Persönlichkeiten der Politik zu inthronisieren oder zu eli- 
minieren, stehen heute allen zur Verfügung.

Aber nicht in Kuba, das für das ganze Land gerade einmal über 
einen Internetzugang verfügt, der mit dem jedes Hilton- oder 
Sheraton-Hotels vergleichbar ist. Das ist der Grund, weshalb die 
Netzverbindung in Kuba entmutigend ist. Das Surfen ist, als 
wenn es in Zeitlupe stattfände.

Warum ist das so?
“Wegen der kategorischen Weigerung der USA, der Insel über 

die Glasfaser-Unterwasserkabel, die in der Nähe der Küsten ver- 
laufen, Internetzugang zu gewähren. Kuba ist dadurch gezwun- 
gen, das Signal von einem Satelliten zu erhalten, was den Ser- 
vice, den die kubanische Regierung zu zahlen hat, sehr verteu- 
ert und verhindert, über eine größere Bandbreite zu verfügen, 
womit viel mehr Nutzern der Zugang zu der auf der ganzen Welt 
üblichen Geschwindigkeit möglich wäre.”

Aus diesen Gründen gibt die kubanische Regierung nicht dene. 
Vorrang, sich anzuschließen, die den Service bezahlen können, 
sondern denen, die ihn am dringendsten brauchen, wie Ärzte, Aka- 
demiker, Journalisten, Fachleute, “Kader” der Regierung und Inter- 
netklubs gesellschaftlicher Nutzung. Mehr geht nicht.

Ich denke an die ungewöhnlichen Anstrengungen der kubani- 
schen Webseite Cubadebate, um unter den existierenden Bedin- 
gungen das Land zu informieren und die Information des Landes ins 
Ausland zu bringen. Aber Fidels Worten nach wird Kuba diese Si- 
tuation bald lösen können.

Er bezieht sich auf den Abschluss der Arbeiten am Unterwasserka- 
bel, das vom Hafen La Guaira, in Venezuela, bis in die Nähe der Stadt 
Santiago de Cuba verlegt wird. Mit diesem Bau, der von der Regie- 
rung von Hugo Chávez durchgeführt wird, kann die Insel über Breit- 
band verfügen und die Möglichkeit, den Service sehr zu erweitern.

Oft ist Kuba bezichtigt worden, und insbesondere Sie, streng an 
der Anti-USA-Position festzuhalten, und man hat Sie sogar ange- 
klagt, Hass gegenüber dieser Nation zu hegen.

“Nichts dergleichen”, erklärt er. “Warum die USA hassen, wenn 
sie nur ein Produkt der Geschichte ist?”

Aber tatsächlich: Vor knapp 40 Tagen, als er noch nicht fertig war, 
“aufzuerstehen” kümmerte er sich - zur Abwechslung - in seinen 
neuen Reflexionen um seinen mächtigen Nachbarn.

“Ich habe begonnen, die Probleme der wachsenden Welttyrannei 
sehr klar zu sehen...” und er traf, aufgrund der gesamten Informa- 
tion, über die er verfügte, auf die “Unmittelbarkeit eines nuklearen



Angriffs, der den Weltkrieg auslösen würde.”
Er konnte noch nicht losgehen und sprechen, das tun, was er jetzt 
macht, erklärt er und konnte gerade mit einer gewissen Gewandt- 

heit schreiben denn er musste nicht nur wieder das Laufen lernen, 
sondern, mit seinen 84 Jahren, auch das Schreiben...

“Ich kam aus dem Krankenhaus, ging nach Hause, aber ich lief 
zu viel. Später musste ich eine Rehabilitation an den Beinen ma- 
chen. Da schaffte ich es schon wieder, zu schreiben. Der quali- 
tative Sprung geschah, als ich alle Elemente beherrschen konn- 
te, die es mir erlaubten, all das möglich zu machen, was ich jetzt 
mache. Aber ich kann und muss mich verbessern ... Ich kann es 
wieder schaffen, gut zu laufen. Heute, wie ich dir schon sagte, lief 
ich 600 Schritte allein, ohne Stock, ohne alles, und das muss ich 
abstimmen damit, wieviel Treppen ich auf und ab gehe, mit den 
Stunden, die ich schlafe, mit der Arbeit.”

Was steckt hinter dieser Arbeitsbesessenheit, die Sie nicht nur zu 
einer Rehabilitation, sondern zu einem Rückfall führen kann?

Fidel konzentriert sich, schließt die Augen, wie um zu träumen, 
aber nein ... er fährt fort:

“Ich will in diesen Tagen nicht abwesend sein. Die Welt ist in der in- 
teressantesten und gefährlichsten Phase ihres Bestehens und ich 
bin ziemlich engagiert damit, was passieren könnte. Ich habe noch 
Dinge zu erledigen.”

Welche zum Beispiel?
“Die Gestaltung einer ganzen Bewegung gegen den Atomkrieg “ 

Darum kümmert er sich seit seinem Wiedererscheinen.
“Eine internationale Überzeugungskraft zu schaffen, um zu verhin- 

dern, dass die kolossale Bedrohung eintritt”, ist eine große Heraus- 
forderung, und Fidel konnte Herausforderungen nie widerstehen.

“Zu Beginn dachte ich, dass der atomare Angriff über Nordkorea 
stattfinden würde, aber bald berichtigte ich das, weil ich mir sagte, dass 
China dies mit seinem Veto im Sicherheitsrat verhindern würde ...

Aber die Sache mit dem Iran hält niemand auf, weil es weder ein 
chinesisches noch ein russisches Veto gibt. Dann kam die UN-Re- 
solution, und obwohl Brasilien und die Türkei ihr Veto einlegten, 
machte es der Libanon nicht und so wurde die Entscheidung gefällt.” 

Fidel ruft Wissenschaftler, Ökonomen, Berichterstatter, etc. dazu 
auf, ihre Meinung darüber kundzutun, durch welchen Mechanismus 
der Horror ausbrechen kann und wie dies vermieden werden könn- 
te. Sogar zu Science-Fiction-Übungen hat er sie gebracht.

“Denkt, denkt!”, regt er sie in den Diskussionen an. “Räsoniert, 
stellt es euch vor’, ruft der Meister-Enthusiast aus, in den er sich 
in diesen Tagen verwandelt hat.

Nicht alle Welt hat seine Unruhe verstanden. Es sind nicht Wenige, 
die Katastrophismus und sogar Delirium in seiner neuen Kampagne 
gesehen haben. Zu all dem müsste man die Angst vieler hinzufügen, 
dass seine Gesundheit einen Rückfall erleidet.

Fidel lässt nicht locker. Nichts und niemand ist fähig, ihn auch 
nur zu bremsen. Er muss in kürzester Zeit ÜBERZEUGEN, um 
so den Atomkrieg zu STOPPEN, der - darauf besteht er - droht, 
einen guten Teil der Menschheit zu vernichten. “Wir müssen die 
Welt mobilisieren, um US-Präsident Barack Obama davon zu 
überzeugen, den Atomkrieg zu verhindern. Er ist der Einzige, der 
den Knopf drücken kann oder nicht.”

Mit den Angaben, die er bereits wie ein Experte beherrscht, und 
den Dokumenten, die seine Aussprüche belegen, stellt Fidel Dinge 
in Frage und hält einen schaurigen Vortrag:

“Kennst du die Atommacht, über die einige Länder der Welt gegen- 
wärtig verfügen, verglichen mit der Zeit von Hiroshima und Nagasaki?

Vierhundertsechzigtausend mal mehr Sprengkraft als jede der bei- 
den Bomben hatte, die die Vereinigten Staaten über diesen beiden 
japanischen Städten abwarfen. Vierhundertsechzigtausend mal 
mehr!”, unterstreicht er entrüstet.

“Mit nur 100 kann schon ein nuklearer Winter hervorgerufen wer- 
den, der die gesamte Welt verdunkelt. Diese Ungeheuerlichkeit 
kann in nur wenigen Tagen passieren, um es genauer zu sagen, am 
9. September, wenn die 90 Tage vorbei sind, die vom UNO-Sicher- 
heitsrat gewährt worden sind, um zu beginnen, die iranischen Schif- 
fe zu inspektionieren. Glaubst du, dass die Iraner zurückweichen 
werden? Mutige, religiöse Männer, die im Tod fast eine Prämie 
sehen... Nun, die Iraner werden nicht zurückweichen, das ist sicher. 
Werden die Yankees nachgeben? Und was wird passieren, wenn 
keiner von beiden nachgibt? "

Gabriel García Márquez schrieb zum 41. Jahrestag von Hiro- 
shima.: “Eine Minute nach der Explosion werden mehr als die 
Hälfte der Menschen tot sein, der Staub und der Rauch der bren- 
nenden Kontinente werden das Sonnenlicht besiegen, und die 
absolute Dunkelheit wird wieder in der Welt regieren. Ein Winter 
mit orangefarbenem Regen und eisigen Orkanstürmen wird die 
Wetter der Ozeane umstellen und den Verlauf der Flüsse um- 
kehren, deren Fische in den brennenden Gewässern verdurstet 
sein werden ... Die Ära des Rock und der transplantierten Her- 
zen wird in ihre eisige Kindheit zurückgekehrt sein ...” [...]

“DIE WELT DER ZUKUNFT MUSS FÜR ALLE DA SEIN”

Obwohl es nichts gibt, was auf ein Unbehagen hindeuten 
würde, glaube ich, dass Fidel nicht gefallen wird, was ich 
ihm jetzt sagen werde:

Comandante, der ganze Zauber der Kubanischen Revoluti- 
on, die Anerkennung, die Solidarität eines guten Teils der In- 
tellektuellen der Welt, die großen Errungenschaften des Vol- 
kes trotz der Blockade, kurz, alles wurde überschattet von der 
Verfolgung der Homosexuellen in Kuba.

Fidel weicht dem Thema nicht aus. Weder verleugnet er die

Behauptung, noch weist er sie zurück. Er bittet nur um Zeit, um 
sich zu erinnern, sagt er, wie und wann das Vorurteil in den Rei- 
hen der Revolutionäre auftauchte.

Vor fünf Jahrzehnten wurden aus Gründen der Homophobie 
die Homosexuellen in Kuba marginalisiert und viele wurden in 
militärisch-landwirtschaftliche Arbeitslager geschickt und ange- 
klagt, “Konterrevolutionäre” zu sein.

“Ja - erinnert er sich -, das waren Momente einer großen Unge- 
rechtigkeit, einer großen Ungerechtigkeit!”, wiederholt er betonend, 
“wer sie auch immer begangen hat. Wenn wir sie begangen haben, 
wir... Ich versuche, meine Verantwortung in all dem abzugrenzen, 
denn ich persönlich habe natürlich diese Art von Vorurteilen nicht.” 

Es ist bekannt, dass unter seinen besten und ältesten Freunden 
Homosexuelle sind.

Aber wie entstand dann dieser Hass gegen den “anderen”?
Er glaubt, dass alles als eine spontane Reaktion in den revolutio- 

nären Reihen entstand, die von den Traditionen herrührt. Im vorhe- 
rigen Kuba wurden nicht nur die Schwarzen diskriminiert: ebenfalls 
die Frauen und natürlich die Homosexuellen...

Ja, ja. Aber nicht im Kuba der “neuen” Moral, auf die die Revolu- 
tionäre im In- und Ausland so so stolz waren...

Wer war also verantwortlich, direkt oder indirekt, dafür, dass dem, 
was in der kubanischen Gesellschaft geschah, nicht Einhalt geboten 
wurde? Die Partei? Denn das ist der Moment, in dem die Kommu- 
nistische Partei Kubas in ihrem Statut nicht “explizit’ das Verbot der 
Diskriminierung wegen sexueller Orientierung anführt.

“Nein”, sagt Fidel. ‘Wenn jemand verantwortlich ist, bin ich das... 
“Es stimmt, dass ich mich in jenen Momenten nicht um diese An- 

gelegenheit kümmern konnte ... Ich war hauptsächlich in die Okto- 
berkrise versunken, den Krieg, politische Fragen ...”

Aber das wurde zu einem ernsthaften und schweren politi- 
schen Problem, Comandante.

“Ich verstehe, ich verstehe... Wir haben es nicht einzuschätzen 
verstanden ... systematische Sabotagen, bewaffnete Angriffe 
fanden die ganze Zeit über statt. Wir hatten so viele und so 
schreckliche Probleme, lebensbedrohliche Probleme, weißt du, 
dass wir uns darum nicht genug kümmerten.”

Nach all dem wurde die Verteidigung der Revolution im Aus- 
land sehr schwer... In einigen Bereichen, vor allem Europas, war 
das Bild für immer geschädigt.

“Ich verstehe, ich verstehe”, wiederholt er. “Das war gerechtfertigt.” 
Die Verfolgung von Homosexuellen konnte unter mehr oder weni- 

ger Protest überall stattfinden, aber nicht im revolutionären Kuba.
“Ich verstehe. Das ist, wie wenn der Heilige eine Sünde be- 

geht, nicht wahr?... Das ist nicht das Gleiche, als wenn der 
Sünder sündigt, nicht?”

Fidel deutet ein feines Lächeln an und wird danach wieder ernst: 
“Sieh mal: bedenke, wie unsere Tage in jenen ersten Monaten 

der Revolution waren: der Krieg mit den Yankees, die Angele- 
genheit der Waffen und, fast gleichzeitig damit die Pläne der At- 
tentate gegen meine Person...”

Fidel erläutert, wie “furchtbar“ ihn die Attentatsbedrohungen, deren 
Opfer er war, beeinflussten und sein Leben veränderten: 

“Nirgendwo konnte ich sein, ich wusste nicht einmal, wo ich woh- 
nen sollte ...” Der Verrat stand auf der Tagesordnung, und er muss- 
te ständig auf der Flucht sein...

“Der CIA zu entwischen, die so viele Verräter kaufte, manchmal 
unter meinen eigenen Leuten, war keine einfache Angelegenheit; 
aber kurzum, wie auch immer, wenn Verantwortung übernommen 
werden soll, übernehme ich die meine. Ich werde andere nicht be- 
schuldigen ...”, erklärt der Revolutionsführer.

Er bedauert nur, es damals nicht korrigiert zu haben ...
Heute jedoch wird das Problem angegangen:
Unter der Devise “Nicht die Homosexualität ist eine Gefahr, 

sondern die Homophobie “, wurde kürzlich in vielen Städten des 
Landes die dritte kubanische Tagung zum Welttag gegen die Ho- 
mophobie begangen. Gerardo Arreola, Korrespondent von La 
Jomada in Kuba, gibt einen genauen Bericht über die Debatte 
und den Kampf, der auf der Insel geführt wird, damit die Rechte 
der sexuellen Minderheiten respektiert werden.

Arreola gibt an, dass es Mariela Castro ist, eine Soziologin von 47 
Jahren - Tochter des kubanischen Präsidenten Raúl Castro -, die 
das Nationalzentrum für Sexualerziehung (Cenesex) leitet, eine Ein- 
richtung, die - so sagt sie - es erreicht hat, das Bild Kubas nach der 
Marginalisierung der 60er Jahre zu verbessern.

“Hier sind wir Kubanerinnen und Kubaner, um weiter um die Ein- 
beziehung zu kämpfen, damit dies der Kampf um alle wird, für das 
Wohl aller”, sagte Mariela Castro auf der Eröffnung der Tagung, be- 
gleitet von Transsexuellen, die eine kubanische Flagge und eine 
vielfarbige der Gay-Bewegung in den Händen hielten.

Heute schließen die Bemühungen um die Homosexuellen in Kuba 
Initiativen wie den Wechsel der Identität Transsexueller oder die Bin- 
dungen zwischen Personen gleichen Geschlechts ein.

Seit den 90er Jahren ist die Homosexualität auf der Insel straffrei, 
obwohl Fälle von polizeilicher Belagerung noch nicht völlig ver- 
schwunden sind. Und seit 2008 werden Operationen des Ge- 
schlechtswechsels gratis durchgeführt.

DIE BLOCKADE

1962 verfügten die USA die Blockade gegen Kuba. Es handelte 
sich um “einen grausamen Versuch des Völkermords”... wie Gabriel 
García Márquez sie benannt hat, der Schriftsteller, der die Zeit am 
besten chronisiert hat.

“Eine Zeit, die bis heute anhält”, bemerkt Fidel.

“Die Blockade ist heute mehr denn je in Kraft, jetzt gesetz- 
lich verankert, der Präsident, der Senat und das Repräsen- 
tantenhaus müssen darüber abstimmen ...”

Ja, da ist das Helms-Burton-Gesetz, ein Gesetz der Einmischung 
und Annexion... und das Torricelli-Gesetz, ordnungsgemäß ange- 
nommen vom Kongress der USA.

Ich erinnere mich gut an den Senator Helms an dem Tag, als seine 
Initiative beschlossen wurde. Er jubelte und wiederholte vor den 
Journalisten das Wichtigste seiner Bestrebungen:

“Castro muss aus Kuba verschwinden. Mir ist egal, wie Castro das 
Land verlässt: ob es in vertikaler Form oder in horizontaler ist, das ist 
deren Angelegenheit... Aber Castro muss Kuba verlassen.”

“1962, als die Vereinigten Staaten die Blockade verfügten, 
stand Kuba plötzlich vor der Offenkundigkeit, dass es nicht mehr 
hatte als sechs Millionen entschlossener Kubaner auf einer 
leuchtenden und entblößten Insel...”

Niemand, kein Land, durfte mit Kuba Handel treiben; bei nieman- 
dem durfte es kaufen oder verkaufen, wehe dem Land oder dem 
Unternehmen, das sich nicht an die kommerzielle Belagerung hielt, 
die von den Vereinigten Staaten verfügt worden war. Jenes Schiff 
der CIA, das bis vor wenigen Jahren die nationalen Gewässer pa- 
troullierte, um die Schiffe abzufangen, die Ware auf die Insel schaff- 
ten, hatte immer meine Aufmerksamkeit erregt.

Das größte Problem war jedoch immer das der Medizin und der 
Nahrungsgüter, das bis heute fortbesteht. Noch heute ist es keinem 
Nahrungsmittelunternehmen gestattet, mit Kuba Handel zu treiben, 
nicht einmal wegen der Wichtigkeit der Mengen, die die Insel kaufen 
würde oder weil sie immer gezwungen ist, im Voraus zu bezahlen.

Verurteilt, Hungers zu sterben, mussten die Kubaner “das Leben 
noch einmal von vom erfinden”, sagt García Márquez.

Sie entwickelten eine “Technologie der Not” und eine “Ökonomie 
des Mangels”, erzählt er eine regelrechte “Kultur der Einsamkeit “.

Es gibt keinen Ausdruck des Bedauerns und erst recht nicht 
der Bitternis, wenn Fidel Castro zugibt, dass ein großer Teil der 
Welt die Insel verlassen hatte. Im Gegenteil...

“Der Kampf, der Feldzug, den wir führen mussten, brachte uns 
zu größeren Anstrengungen, als wir sie möglicherweise ohne 
Blockade gemacht hätten”, sagt Fidel.

Mit einer Art Stolz erinnert er sich zum Beispiel an die gigantische 
Massenaktion, die fünf Millionen in den CDR organisierten junge 
Menschen durchführten. An einem einzigen Arbeitstag von acht 
Stunden bewältigten sie die massive Impfung im gesamten Land, mit 
der sie Krankheiten wie Kinderlähmung oder Malaria ausrotteten.

Oder als mehr als eine Viertelmillion von Alphabetisatoren - ein- 
hunderttausend davon noch Kinder -, die die Alphabetisierung des 
größten Teils der erwachsenen Bevölkerung des Landes, die nicht 
Lesen und Schreiben konnte, bewerkstelligte.

Aber der “große Sprung” wird zweifellos in der Medizin und der 
Biotechnologie getan:

Es wird gesagt, dass Fidel selbst anwies, eine Gruppe von Wis- 
senschaftlern und Ärzten in Finnland auszubilden, deren Aufgabe 
die Produktion von Medikamenten sein würde.

“Der Feind wendete gegen uns den bakteriologischen Krieg an. 
Er führte das zweite Dengue-Virus ein, das ein Denguefieber mit 
Blutungen hervorruft, das vor allem Kinder befällt. Es kam über 
Boyeros ins Land. Die Konterrevolutionäre brachten es herein, 
eben die, die mit Posada Carriles verkehrten, die von Bush be- 
gnadigt wurden, die den Sabotageakt gegen unser Flugzeug in 
Barbados organisierten... ”, prangert Fidel an.

Sie beschuldigten Kuba, weil es, wie sie sagten, viele Mük- 
ken auf der Insel gab.

“Wie sollte es sie denn nicht geben, wenn zu deren Vernichtung 
ein Schädlingsbekämpfungsmittel nötig ist und wir das nicht kaufen 
konnten. Es wurde nur in den USA hergestellt!”, stellt er klar.

Das Gesicht des Comandante verdunkelt sich. “Unsere Kinder fin- 
gen an, zu sterben”, erinnert er sich. “Wir hatten nichts, um die 
Krankheit zu bekämpfen. Niemand wollte uns die Medikamente und 
die Geräte verkaufen, mit denen das Virus ausgerottet wird. 150 
Menschen starben an der Krankheit. Fast alle waren Kinder...

Wir mussten Schmuggelware kaufen, obwohl sie sehr teuer war. 
Sogar sie zu transportieren war überall verboten. Ein Mal ließ man 
es aus Barmherzigkeit zu, ein wenig einzuführen.”

“Aus Barmherzigkeit”, hat der starke Mann der Revolution gesagt. 
Ich gebe zu, bestürzt zu sein

Nicht gerade aus Barmherzigkeit, sondern aus Solidarität, kamen 
einige Freunde Kuba zu Hilfe. Fidel erwähnt das Ehepaar Echever- 
ría aus Mexiko: Luis und Maria Esther, die, obwohl sie bereits nicht 
mehr der Regierung angehörten, einige Geräte beschaffen konnten, 
welche es ermöglichten, auf gewisse Weise die Epidemie zu lindem.

“Wir werden sie nie vergessen”, sagt er bewegt., bevor wir das In- 
terview beenden und zum Mittagessen gehen, das wir zusammen 
mit seiner Ehefrau, Dalia Soto del Valle, einnehmen.

Auf dieser siderischen Terrasse erhebt Fidel sein Glas darauf, 
dass “wir in der Welt der Zukunft nur ein einziges Vaterland haben”.

“Was soll das, dass einige Spanier sind, andere Engländer, ande- 
re Afrikaner? Und dass einige mehr haben als andere...?

“Die Welt der Zukunft muss eine gemeinsame Welt sein, und die 
Rechte der Menschen müssen über den individuellen Rechten ste- 
hen ... Und es wird eine reiche Welt sein, wo die Rechte für alle 
gleich sein werden...”

Wie wird man das erreichen, Comandante?
“Durch Erziehung, Bildung ... und durch das Schaffen von mehr 

Liebe und Vertrauen.”
(Gekürzt. Den vollständigen Artikel vom 31.8. finden Sie auf 

unserer Webseite: www.granma.cu/aleman/index.html) •

http://www.granma.cu/aleman/index.html


Die Wahrheit ist entführt worden
Erklärungen Fidels auf einem Treffen mit den Teilnehmern der Initiative des Kreuzfahrtschiffes für den Frieden aus Japan,

das im Hafen von Havanna anlegte
ALEX CASTRO

Fidel verwies bei seinem Treffen mit den Teiinehmern der Initiative Kreuzfahrtschiff für den Frieden 
im Kongresspalast darauf, dass “heute die Menschheit von derartig schrecklichen Dingen bedroht 
ist, wie diesen, von denen Sie erzählt haben, und sogar von noch schrecklicheren”

Leticia Martinez Hernández

• DAS gesamte Publikum war bewegt. Auch 
Fidel. Es waren die Worte von Junko Watanabe, 
die am tragischen 6. August 1945 gerade zwei 
Jahre alt war. Sie spielte damals mit ihrem Bru- 
der auf dem Hof des Hauses, als die Schreie 
ihrer Mutter sie aus dem gedankenverlorenen 
Spiel rissen, wodurch sie merkte, dass etwas 
Schreckliches vor sich ging. Junko sagt, dass sie 
sich an nichts erinnere, was an diesem düsteren 
Tag geschah, dass aber die Rekonstruktion jeder 
Sekunde des Ereignisses sie ebenso zerreiße 
wie die Verbrennungen, die tausende Leben von 
Japanern dort in Hiroshima auslöschten, in der 
Stadt, die sie Junko zerstörten, als sie ihre ersten 
Schritte zu machen begann.

Diese erfahrene und traurige Frau reist zusam- 
men mit über 600 Japanern auf dem Kreuzfahrt- 
schiff für den Frieden (Peace Boat), das dazu 
aufruft, “aus den vergangenen Kriegen zu lernen, 
um eine friedliche Zukunft aufzubauen”. Diese 
Losung habe seines Erachtens einen besonde- 
ren Wert, sagte Fidel einige Minuten, bevor er 
bestürzt das Zeugnis von Junko vernahm. “Ich 
würde, ohne Furcht, mich zu irren, die Behaup- 
tung wagen, dass es niemals in der Geschichte 
der Menschheit einen so gefährlichen Moment 
gab wie diesen. Es handelt sich nicht um eine 
Exkursion, es handelt sich um einen realen, 
ernsthaften Kampf. Ich erwarte, dass wir in die- 
sem Meinungsaustausch Erkenntnisse darüber 
gewinnen, welche Gedanken es über mögliche 
Formeln und realistische Lösungen gibt, die nicht 
nur den Wunsch ausdrücken. Das Treffen hat für 
mich gerade wegen der Erfahrung, die Sie in die- 
sem Thema gesammelt haben, eine große Be- 
deutung”, sagte Fidel an diesem 21. September, 
dem Weltfriedenstag, zu den Anwesenden.

Von dieser Erfahrung sprach Junko auf dem 
Treffen Fidels mit den Teilnehmern der Peace 
Boat-Initiative. Das Kreuzfahrtschiff legt seit dem 
Jahr 1990 in kubanischen Häfen an. Junko er- 
zählte die zerreißende Geschichte, die manch- 
mal ihre Stimme erzittern ließ und sie zum Wei- 
nen brachte. Sie sagte, dass an jenem August- 
morgen in Hiroshima schönes Wetter war, als 
“ein schwarzer und klebriger Regen auf uns har- 
abzufallen begann”. Ihre Eltern erzählten ihr, 
dass sie danach an einem Durchfall zu leiden be- 
gann, der das Licht ihres zweijährigen Lebens 
auszulöschen drohte. “Ich konnte essen, aber ich 
verdaute die Nahrungsmittel nicht. Meine Eltern 
dachten, ich würde sterben.”

Vielleicht waren die Erinnerungen dieser Hi- 
bakusha (Überlebende) der Grund, weshalb 
dann der Comandante an seinen Besuch in Hi- 
roshima erinnerte: “Ich war in dem Museum. 
Man hat mir dort alles erklärt, was widerstanden 
hat, was nicht. Eines der beeindruckendsten 
Bilder war das der ungeborenen Kinder, der 
schwangeren Frauen, denen noch einige Mo- 
nate bis zur Geburt fehlten... Die reale Tatsache 
ist, dass heute die Menschheit von derartig 
schrecklichen Dingen bedroht ist, wie diesen, 
von denen Sie erzählt haben, und sogar von 
noch schrecklicheren.”

Deshalb widmet Fidel dem Treffen große Auf- 
merksamkeit. “Als ich die Einladung erhielt, freu- 
te ich mich, mit Ihnen Meinungen austauschen 
zu können, einmal wegen der Bedeutung des 
Momentes, den wir erleben und der nicht irgend- 
ein Zeitpunkt ist, aber außerdem aus einem Ge- 
fühl der Dankbarkeit heraus, denn ich kenne Ihre 
Solidarität, weiß von den Schwierigkeiten, dem 
Kampf gegen die Blockade in diesen Jahren, 
kenne die Identität des Schiffs, weiß, welche 
Häfen angelaufen werden konnten und welche 
nicht, ob sie Ihnen Kraftstoff gaben oder nicht.” 
Dann erinnert er sich an jenen Augusttag, als er 
die Nachricht von dem Angriff hörte. “Ich war 
Oberschüler. Es war Sommer dort in Santiago de 
Cuba... Niemand hatte auch nur die geringste 
Idee von der Existenz einer derartigen Waffe.”

Junko erzählte ihm dann, dass sie viele Doku-

mente älterer Überlebender gefunden hatte, 
durch deren Geschichten sie eine Vergangenheit 
des Schreckens wiedererlebt habe. Sie erinnerte 
sich an die Bilder eines Dokumentarfilms japani- 
scher Journalisten, in dem “die Szenen brutal 
sind, die Stadt verschwindet, schwarz wird, die 
Leute bewusstlos durch die Straßen voller leblo- 
ser Körper irren”.

Der Comandante bittet sie dann, mit der ge- 
wohnten Sensibilität, um Verzeihung für die 
Fragen, die er ihr stellen möchte. Er sagt ihr, 
dass das Treffen vom nationalen Fernsehen 
übertragen wird, wenn sie nichts einzuwenden 
habe. “Wir haben großes Interesse daran, dass 
die Öffentlichkeit dies alles erfährt, es nicht nur 
hier zu senden, sondern auch in anderen Län- 
dern. Es ist von äußerster Wichtigkeit, was dort 
geschah, unabhängig davon, was veröffentlicht 
wurde.” Fidel möchte wissen, in welcher Zeit 
der von der Bombe produzierte Staub die Men- 
schen erreichte. Junko denkt angestrengt nach. 
Sie antwortet, dass es ca. 30 Minuten waren. 
“Deine Eltern waren im Haus? Erhielt deine 
Mutter Verbrennungen?”, fragt er sie. Junko er- 
klärt, dass sich ihre Familie 18 Kilometer von 
der Explosionsstelle der Bombe entfernt be- 
fand, dass das, was sie erhielten, eine Staub- 
welle war, dass ihre Mutter und ein anderer klei- 
ner Bruder sich außerhalb des Hauses aufhiel- 
ten und dass ihr Vater in einem Gebäude in der 
Stadt war, von wo aus er das Flugzeug sah, das 
Hiroshima verdunkeln würde.

Nach den Fragen berichtet Fidel der Peace 
Boat-Besatzung, die zum vierzehnten Mal nach 
Kuba kommt, von dem jüngsten Besuch des an- 
gesehenen Wissenschaftlers der Universität von 
New Jersey, Alan Robock, der, basierend auf der 
Gefahr, die ein regionaler Atomkrieg bedeuten 
würde, einen Vortrag über die Theorie des nu- 
klearen Winters hielt. “Er geht vom gegenwärti- 
gen Geschehen aus, vollkommen anders als in 
jenem Moment, als die erste Atombombe abge- 
worfen wurde. Er berücksichtigt die Lage zum 
jetzigen Zeitpunkt, wo es 25.000 Atomwaffen 
gibt. Er sagt, dass 100 nukleare Explosionen 
ausreichen würden, um das hervorzurufen, was 
er als nuklearen Winter bezeichnet. Zum Beispiel 
ein Krieg zwischen Indien und Pakistan würde, 
angesichts der Zahl der Waffen, die jeder von 
ihnen besitzt, ausreichen, um das Leben auf 
dem Planeten zu beenden.”

Der Comandante bietet ihnen an, ihnen eine 
Aufzeichnung des Vortrags zur Verfügung zu 
stellen, denn er enthalte wertvolle Angaben. Er 
erinnert sie an die Tatsache, dass “die Potenz der 
existierenden Waffen 450.000 Mal so groß ist wie 
die von jeder der beiden in Japan abgeworfenen 
Bomben”. Dann äußert er die Idee, dass Ro- 
bock, “ein großzügiger, glänzender Mensch”, den 
Mitgliedern der japanischen Organisation einen 
Vortrag über diese gewaltige Gefahr halten könn- 
te. Er erklärt ihnen, dass durch die nuklearen Ex- 
plosionen Staubwolken entstehen würden, die 
sich innerhalb von weniger als drei Wochen auf 
die Welt verbreiten würden, was die Temperatu- 
ren auf den Gefrierpunkt senken würde, was wie- 
derum das Verschwinden jeder Nahrungsmittel- 
produktion hervorrufen würde.

Fidel spricht dann die weltweite Unkenntnis 
über dieses Thema an, die trotz der zahlreichen 
angesehenen Forschungen herrscht. Er erläutert 
den Begriff “Verneinungszustand”, von dem Ro- 
bock zu ihm sprach, der sich auf die Tatsache be- 
zieht, dass wenn es schreckliche Dinge gibt, die 
Menschen die Idee abweisen, daran zu denken. 
Zu dieser Erklärung, sagte Fidel, könnte man an- 
dere, in Verbindung mit den Massenmedien hin- 
zufügen. Von den Dingen, die in der Welt ge- 
schehen, wird trotz aller existierender Medien 
zwar informiert, sie werden aber nicht erklärt. 
“Die Wahrheit ist entführt worden, man kennt sie 
nicht. Natürlich kann es, wenn die Massen weder 
Lesen noch Schreiben können, nicht einmal ver- 
sucht werden.” Er sprach von Kuba, von seiner 
Revolution, die “sich nicht mit Gewalt verteidigt

hat, die sich mit dem Wissen, mit dem Bewusst- 
sein verteidigt hat”, trotz der 50 Jahre lang anhal- 
tenden Blockade.

Mit der gleichen Beharrlichkeit fragt Fidel spä- 
ter, was zur Umwelt, zum Klimawandel gesagt 
wurde. “Man braucht nicht auf einen Atomkrieg 
zu warten, damit das Leben auf dem Planeten 
verschwindet.” Er erinnert daran, dass die Ent- 
wicklung der Länder auf nicht erneuerbaren 
Quellen wie dem Erdöl basiert. Hundert Millionen 
Barrels werden täglich gefördert! “Der Mensch 
verbraucht das Erdöl, das die Natur in 400 Millio- 
nen Jahren angehäuft hat... Er hat in 130 Jahren 
die Hälfte dieses Rohstoffs verbraucht.” Und er 
sprach von einem anderen Problem, um das sich 
die Nationen auch sorgen müssen: “Die Bevölke- 
rung kann nicht unbegrenzt wachsen. Für das 
Jahr 2050 wird eine Bevölkerung von neun bis 
zehn Milliarden Menschen berechnet.” Fidel 
meinte, dass die Menschen das Leben genießen 
müssten und nicht sein dürfte, “was geschieht, 
dass zwischen acht und zehn Millionen Kinder 
jährlich in Folge des Hungers und des Fehlens 
an Medikamenten sterben.”

Dann lernte der Comandante en Jefe den ku- 
banischen Arzt kennen, der Gast auf dem Peace 
Boat ist. Es handelt sich um den jungen Iván To- 
ledo Rosa, der in Haiti Leben rettete. Er erfuhr 
auch von dem Tänzer José Ramón Mendiola 
Osorio, eine Art kubanischer Kulturbotschafter 
auf dem japanischen Kreuzer. Beiden dankte 
Fidel, nachdem er den internationalistischen Ein- 
satz unserer Ärzte erwähnte, die in so vielen Län- 
dern der Welt ihre solidarische Hand reichen. “Es 
ist ein Beweis des Bewusstseins. Was unsere 
Landsleute in Haiti geleistet haben, ist ein Pro- 
dukt des Bewusstseins, des Bewusstseins, das 
die Revolution möglich machte... trotz der Kritik, 
der wir unterzogen wurden, und der Fehler, die 
wir gemacht haben mögen, denn kein menschli- 
ches Werk ist perfekt.”

Fidel erinnerte dann daran, dass dies ein 
wichtiger Moment sei, weil die Vereinten Natio- 
nen über ihre Ziele diskutierten: “Die UNO ist 
das Einzige, was wir haben, sollte man meinen, 
denn manchmal scheint sie nicht zu existieren, 
denn es werden die Entwicklungsprobleme dis- 
kutiert, die Zielstellungen in der Bildung, die 
Zielstellungen im Bereich Gesundheit, und 
jedes Mal, wenn es eine Krise gibt, kommt es 
zu einem Rückschritt.” Er sprach von der Kauf- 
kraft der US-Amerikaner, die sich in Folge der 
Arbeitslosigkeit um 43,6% verringert hat, davon, 
dass 80% der Ingenieure der USA für die Militä- 
rindustrie arbeiten.

“Es ist eine große Demokratie, eine derartige, 
dass sie 12.000 Lobbyisten im Kongress haben, 
was jährlich 3,5 Milliarden Dollar kostet. Das Er-

gebnis: Alle großen transnationalen Unterneh- 
men haben den US-Kongress unter Kontrolle, 
der die Verträge ratifizieren muss. Ob es einen 
Abrüstungsvertrag oder einen Vertrag über Re- 
duzierung der Atomwaffen gibt, muss der Kon- 
gress genehmigen. Man weiß schon nicht mehr, 
welche Rolle ein Präsident der Vereinigten Staa- 
ten spielt. Er kann nichts machen, und das ist der, 
Mann, der einen nuklearen Handkoffer hat.”  

Zu jenen traurigen Tagen im August 1945 be- 
merkte Fidel abschließend, dass es “nicht not- 
wendig war, diese Bombe einzusetzen. Die im- 
perialen Kräfte Japans waren schon besiegt. Um 
diesen Krieg zu gewinnen, mussten die Bomben 
nicht abgeworfen werden. Es war ein grausamer 
Akt, ein Experiment.“

Und angesichts der Möglichkeit einer weiteren 
Tragödie bringt er die Zwietracht um den Iran zur 
Sprache: “Wenn sie den Iran angreifen, um die 
Reaktoren zu zerstören, wird der Krieg zu einem 
Atomkrieg.” Deshalb besteht er erneut auf der 
Notwendigkeit, dem Thema mehr Bedeutung zu 
schenken, zusammenzuarbeiten, sich der Ge- 
fahren bewusst zu sein. Jetzt war es, dass viele 
die Botschaft Fidels verstanden, der Minuten vor- 
her Nao Inoue, den Leiter der Delegation, gefragt 
hatte: “Darf man die Geschwindigkeit des Peace 
Boat erfahren?” Darauf hatte Nao lächelnd ge- 
antwortet: “Ungefähr die eines schnellen Fahrra- 
des”, worauf Fidel unverzüglich meinte: “Ich 
denke, in diesen Zeiten sollte das Peace Boat 
schneller fahren.” •

• DAS Kreuzfahrtschiff für den Frieden  
lief im Jahr 1983 zum ersten Mal aus. 
Seit dem hat die japanische Nichtregie- j 
rungsorganisation 70 Reisen weltweit  
gemacht, um ihre Friedensbotschaft zu  
verbreiten. Wie ihr Direktor Nao Inoue  
äußerte, haben über 40.000 Japaner an j 
diesen Fahrten unter der Losung 
"Lerne aus den vergangenen Kriegen,  
um eine bessere Zukunft zu bauen" teil-  
genommen. Auf dem Treffen mit dem 
Comandante en Jefe sagte Nao Inoue, 
dass die japanischen Pazifisten gegen 
die Blockade eintreten, die die Vereinig- 
ten Staaten gegen Kuba aufrecht erhal- 
ten, und dass sie auch die Freilassung 
unserer fünf Helden verlangen. "Wir 
wollen eine Brücke spannen zwischen 
Japan und Kuba, zwischen den latein- 
amerikanischen und den asiatischen 
Ländern", bemerkte er. Und in diesem 
Anliegen legen sie erneut ab, um jetzt 
Nicaragua zu besuchen. •



Die CDR haben ihre Aufgabe erfüllt und 
werden sie weiter erfüllen

Raquel Marrero Yanes

• OLIVEGRÜN gekleidet und energisch wie an jenem 
Tag, kehrte der Comandante en Jefe Fidel Castro Ruz 
an den gleichen Ort zurück, an dem er vor 50 Jahren 
die Komitees zur Verteidigung der Revolution (CDR) 
gründete, um ihnen voll überzeugt zu wiederholen, 
dass sie ihre Aufgabe, das Vaterland zu verteidigen, 
erfüllt haben und sie weiter erfüllen werden.

Vor mehr als 20.000 Einwohnern der Hauptstadt rief Fidel 
Details der historischen Rede in Erinnerung, mit der am 
28. September 1960 die CDR ins Leben gerufen wurden, 
als ihm eine vor dem ehemaligen Präsidentenpalast (heute 
Museum der Revolution) versammelte Menschenmenge 
zugehört hatte, nachdem er aus New York zurückgekom- 
men war, wo er auf der XV. Sitzungsperiode der General- 
versammlung der UNO gesprochen hatte.

Er erinnerte an jene weitreichenden Worte: “Wir wer- 
den ein System der kollektiven revolutionären Wach- 
samkeit einrichten, da werden wir ja sehen, wie sich 
die Lakaien des Imperialismus bewegen können”, und 
wies später darauf hin: “Wir sind etwas mehr als wir 
selbst, wir sind ein Volk, wir sind eine Nation, wir sind 
eine Hoffnung, ein Beispiel.”

Der Comandante en Jefe unterstrich das Privileg, das es 
für ihn bedeutet, ein halbes Jahrhundert danach wieder mit 
dem Volk zusammenzukommen, und machte darauf auf- 
merksam, dass der Kampf lang ist, aber voller neuer Be- 
strebungen, um weiter voran zu schreiten.

Juan José Rabilero, Nationaler Koordinator der Komitees 
zur Verteidigung der Revolution (CDR), stellte fest, dass die 
Kubaner “gezwungen sind, zu verändern, was verändert wer- 
den muss, um nicht die Revolution zu verlieren, die wir vertei- 
digen, sowie deren sozialistischen Charakter”.

   Er unterstrich, dass die Organisation es als wichtig be- 
werte, aus Niederlagen Siege zu machen, und die Lehren 
Fidels und Rauls anzuwenden, mit denen es das Volk ver- 
standen hat, entsprechend der jeweiligen Herausforderun- 
gen zu wachsen, ohne im Geringsten von seinen Prinzi- 
pien abzuweichen.

Der Nationale Koordinator der CDR hob hervor, dass die 
Mitglieder der CDR weiterhin die Wachsamkeit hoch halten, 
und rief sie auf, die Aktualisierung des Wirtschaftsmodells zu 
unterstützen und im Kampf um die Befreiung unserer fünf 
Helden weiterhin standhaft zu bleiben.

ROBERTO CHILE

Gemeinsam mit weiteren Führungskräften der Partei, der 
Regierung, der politischen und Massenorganisationen, An- 
gehörigen der fünf Patrioten und befreundeten ausländi- 
schen Delegationen erfreuten sich die Mitglieder der CDR, 
die zusammengekommen waren, um Fidel zu hören, an

den Darbietungen der Sängerin Haila María Mompié und 
des Poeten Yoerky Sánchez.

(Den Wortlaut der Rede des Comandante en Jefe können 
Sie auf unserer Webseite www.granma.cu/aleman/index.html 
finden) •

http://www.granma.cu/aleman/index.html


Es geht ihnen um das Erdöl Venezuelas
• GESTERN sagte ich, was ich machen würde, wenn ich Ve- 
nezolaner wäre, erklärte ich, dass die Armen diejenigen sind, 
die am meisten unter den Naturkatastrophen leiden, und er- 
läuterte, warum. Weiter vorn fügte ich hinzu, dass “...wo der 
Imperialismus herrscht und die oportunistische Oligarchie 
einen beträchtlichen Teil der Güter und Leistungen des Lan- 
des einnimmt, die Massen nichts zu gewinnen oder zu verlie- 
ren haben und dem Imperium die Wahlen völlig egal sind ” 
und dass “in den Vereinigten Staaten nicht einmal die Präsi- 
dentschaftswahlen mehr als 50% derer, die ein Stimmrecht 
haben, mobil machen.”

Heute würde ich hinzufügen, dass auch wenn bei diesen 
Wahlen die Gesamtheit des Repräsentantenhauses, ein Teil 
des Senats und weitere wichtige Ämter bestimmt werden, sie 
es nicht schaffen, diesen Anteil zu überbieten.

Ich fragte, warum sie hingegen ihre enormen Medienmittel 
einsetzen, um zu versuchen, die revolutionäre Bolivariani- 
sche Regierung in einem Meer von Lügen und Verleumdun- 
gen zu zerstören. Was die Yankees wollen, ist das Erdöl Ve- 
nezuelas.

Alle haben wir in diesen Wahltagen eine Gruppe schändli- 
cher Personen gesehen, die in Begleitung von Söldnern der 
gedruckten Presse, des Radios und Fernsehens sogar die 
Pressefreiheit in Venezuela verneinen.

Der Feind hat einen Teil seiner Ziele erreicht: zu verhindern,

dass die Bolivarianische Regierung auf die Unterstützung von 
zwei Dritteln des Parlaments rechnen kann.

Das Imperium denkt eventuell, dass es einen großen Sieg 
errungen hat.

Ich denke genau das Gegenteil: Die Ergebnisse des 26. 
Septembers stellen einen Sieg der Bolivarianischen Revoluti- 
on und ihres Führers Hugo Chávez Frías dar.

Bei diesen Parlamentswahlen stieg die Teilnahme der Wäh- 
ler auf einen Rekord von 66,45 %. Das Imperium konnte mit 
seinen enormen Geldmitteln nicht verhindern, dass die PSUV 
(Vereinte Sozialistische Partei Venezuelas), obwohl die Ver- 
gabe von 6 Sitzen noch ausstand, 95 der 165 Mitglieder des 
Parlaments stellt. Das Wichtigste ist der Eintritt einer großen 
Zahl Jugendlicher, Frauen und anderer kampferprobter Mit- 
glieder in diese Einrichtung.

Die Bolivarianische Revolution hat heute die Exekutive Ge- 
walt, eine breite Mehrheit im Parlament und eine Partei, die 
fähig ist, Millionen von Kämpfern für den Sozialismus zu mo- 
bilisieren.

Die Vereinigten Staaten zählen in Venezuela nur auf Frag- 
mente von Parteien, zusammengeheftet durch die Angst vor 
der Revolution und plumpe materielle Gelüste.

Sie werden in Venezüela nicht zum Staatsstreich greifen 
können, wie sie es mit Allende in Chile und in anderen Län- 
dern gemacht haben.

Die Streitkräfte dieses Bruderlandes, erzogen im Geist und 
Vorbild des Libertadors, die in ihren Reihen die Anführer her- 
anbildeten, welche den Prozess begannen, sind vorantrei- 
bende Kraft und Teil der Revolution.

Ein solcher Komplex von Kräften ist unbesiegbar. Ohne die 
in über einem halben Jahrhundert gemachte Erfahrung sähe 
ich dies nicht mit so viel Klarheit.

Fidel Castro Ruz 
27. September 2010 
3:24 Uhr •

Sanktionen, Belagerung und Konfrontation 
sind keine Wege, um den Frieden und die

Sicherheit zu erhalten
♦ DER kubanische Außenminister Bruno 
Rodriguez hob hervor, dass Sanktionen, 
Belagerung und Konfrontation keine Wege 
sind, um den internationalen Frieden und 
die Sicherheit zu erhalten, als er am 27. 
September auf der Allgemeinen Diskussion 
der 65. Sitzungsperiode der Generalver- 
sammlung der Vereinten Nationen sprach.

“Im Gegenteil — setzte der hinzu —, der 
Dialog, die Verhandlung und die Bindung 
an das Prinzip der souveränen Gleichheit 
der Staaten sind der einzige Weg, um den 
Krieg zu vermeiden.“

Der Minister begann seine Intervention, 
indem er daran erinnerte, dass am Vortag 
“50 Jahre seit der ersten Rede des Coman- 
dante en Jefe Fidel Castro in diesem Saal“ 
vergangen waren, mit jenem denkwürdigen 
Satz: “Die Philosophie der Enteignung soll 
verschwinden, und so wird die Philosophie 
des Krieges verschwinden!”

Nachdem er darauf verwies, dass 60 Mil- 
lionen Menschen im Zweiten Weltkrieg 
sterben mussten, damit die damaligen Re- 
gierungschefs die Vereinten Nationen mit 
dem Ziel schufen, die folgenden Generatio- 
nen vor der Geißel des Krieges zu bewah- 
ren, prangerte Rodriguez an, dass “wir Kin- 
der und Enkel jener Generation heute kon- 
statieren, dass die menschliche Gattung 
Gefahr läuft, unterzugehen”.

“Während wir hier beraten, bereiten, wie 
es Genosse Fidel anzeigte, mächtige und 
einflussreiche Kräfte in den Vereinigten 
Staaten und Israel das Szenarium für einen 
militärischen Angriff gegen die Islamische 
Republik des Iran vor”, sagte er.

Im Folgenden unterstrich er, dass, wenn 
die Aggression vollzogen würde, dies ein 
Verbrechen gegen das iranische Volk und 
einen Angriff auf den Frieden und das In- 
ternationale Recht darstellen würde, der 
einen Konflikt zur Auslösung bringen 
würde, welcher sicherlich nukleare Dimen- 
sion annehmen würde, mit einem Preis von 
Millionen Menschenleben und unberechen- 
baren Auswirkungen auf die Umwelt, die 
Wirtschaft und die Stabilität der Welt.

Die Kriege gegen den Irak und Afghani-

AP

stan beweisen, so fügte er hinzu, dass man 
nicht einer oder nur wenigen Regierungen 
die Befähigung anvertrauen sollte, zu be- 
stimmen, wann die diplomatischen Gesprä- 
che, um einen Krieg zu vermeiden, versagt 
haben, wann die Anwendung von Waffen 
unausweichlich ist, wann der Tod von Hun- 
derttausenden öder Millionen Menschen 
und die Destabilisierung einer großen Re- 
gion oder des ganzen Planeten nicht ab- 
wendbar ist.

Der kubanische Außenminister warf die 
Dringlichkeit auf, die Vereinten Nationen 
radikal zu reformieren und die Befugnisse 
des Generalrats wieder herzustellen.

Im Weiteren hob er hervor, dass die 
schweren Gefahren, welche Atomwaffen 
aufwerfen, nur gelöst werden, indem 
man diese vollkommen abschafft und ein 
absolutes Verbot über sie verhängt, und 
rief die Vereinigten Staaten als wichtig- 
ste Atommacht dazu auf, “aufzuhören, 
sich Verhandlungen von verbindlichen 
Abkommen zu widersetzen, die es erlau- 
ben, uns in einem vorausbestimmten 
Zeitraum definitiv von einer solchen Be- 
drohung zu befreien”.

Rodriguez wies darauf hin, dass die Über- 
schwemmungen, die Pakistan, Mittelameri- 
ka und zahlreiche Länder in verschiedenen 
Breiten geißelten und die Dürreperioden 
und extremen Temperaturen, die Russland

heimsuchten, eine dramatische Erinnerung 
an die Gefahren des Klimaungleichge- 
wichts sind, vor denen “keine kleinlichen 
Interessen oder volle politische Terminka- 
lender Vorrang haben sollten, die es ver- 
hindern“, auf dem nächsten Weltklimagipfel 
“konkrete und verbindliche Übereinkünfte 
anzunehmen.“

An anderer Stelle seiner Rede bat der ku- 
banische Außenminister für “das kämpfen- 
de Venezuela” um die gesamte Solidarität 
der internationalen Gemeinschaft. Der Sieg 
bei den Parlamentswahlen, sagte er, be- 
weist die auf breiter Mehrheit beruhende 
Unterstützung durch das Volk für Präsident 
Chávez und für die Bolivarianische Revolu- 
tion, die mit der US-amerikanischen Einmi- 
schung und den Kampagnen der Lügen 
und Desinformation von Seiten olig- 
archischer Gruppen und Medienemporien 
konfrontiert werden.

Ebenso forderte er, dass die Versprechen 
der internationalen Hilfe für Haiti nach dem 
verheerenden Erdbeben, das diese karibi- 
sche Nation erlitt, verwirklicht werden.

Der Minister für Auswärtige Beziehungen 
wiederholte gegenüber der Regierung der 
USA im Namen des Präsidenten Raúl Ca- 
stro die Bereitschaft Kubas, in einem Klima 
des Friedens, der Achtung der souveränen 
Gleichheit zusammen zu leben, “was wir 
auf ausdrückliche Weise über offizielle Ka- 
näle mitgeteilt haben“.

“Ich bin überzeugt davon, dass die Ent- 
wicklung von Beziehungen, die auf dem In- 
ternationalen Recht und den Zielen und 
Prinzipien der Vereinten Nationen beruhen, 
es Kuba und den Vereinigten Staaten er- 
lauben würde, viele ihrer Meinungsver- 
schiedenheiten behandeln- und andere 
lösen zu können. Dies würde dazu beitra- 
gen, eine geeignete Atmosphäre zu schaf- 
fen, um zu versuchen, die Probleme unse- 
rer Region zu lösen und würde gleichzeitig 
wesentlich den Interessen unserer beider 
Völker dienen”, brachte er zum Ausdruck.

Er fügte hinzu, dass die Agenda des Dia- 
logs und die Initiativen der bilateralen Zu- 
sammenarbeit, die von Kuba der Regie-

rung von Präsident Obama am 14. J 
2009 vorgestellt wurden, jedoch noch nicht 
beantwortet worden sind.

“Die US-amerikanische Regierung hat 
keine Bereitschaft gezeigt, die essentiellen 
Fragen der bilateralen Agenda zu behan- 
deln, weshalb die durchgeführten offiziellen 
Gespräche, die ohne größeren Erfolg blie- 
ben, auf spezifische Angelegenheiten be- 
grenzt waren”, stellte er fest, um zu unter- 
streichen: “Das Hauptelement in den bilate- 
ralen Beziehungen ist die Wirtschafts-, 
Handels- und Finanzblockade, die die Re- 
gierung der Vereinigten Staaten gegen 
mein Land durchsetzt, direkt und über die 
exterritoriale Anwendung ihrer Gesetze. 
Sie war Gegenstand von 18 Beschlüssen, 
die mit der fast einstimmigen Unterstützung 
der Mitgliedsstaaten konsequent ihre Be- 
seitigung forderten”.

Es ist zutiefst unmoralisch, dass die Ver- 
einigten Staaten Kuba willkürlich auf die 
willkürliche Liste der Förderer des interna- 
tionalen Terrorismus setzen. Unsere Forder- 
rung und der universelle Aufruf, sofort die 
fünf kubanischen antiterroristischen Kämp- 
fer zu befreien, die seit bereits zwölf Jah- 
ren in Gefängnissen dieses Landes politi- 
sche Gefangene sind, ist gut bekannt. Dies 
wäre ein Akt der Gerechtigkeit, der es Prä- 
sident Obama erlauben würde, wahre Ver- 
pflichtung im Kampf gegen den Terrorismus 
in unserer eigenen Hemisphäre zu bezei- 
gen, betonte er.

Nachdem er zum Ausdruck brachte, dass 
der Präsident der USA noch die Möglich- 
keit hat, eine historische Berichtigung 
einer Politik des Völkermordes zu machen, 
die noch aus dem Kalten Krieg stammt, 
seit fünfzig Jahren andauert und vollkom- 
men gescheitert ist, beendete der Au- 
ßenminister seine Rede, indem er unter- 
strich, dass die kubanische Revolution auf 
jeden Fall unnachgiebig und hartnäckig 
den Weg beibehalten wird, den unser Volk 
souverän entschieden hat und im Sinne 
Martís und Fidels nicht in seinem Bestre- 
ben nachgeben wird, “die ganze Gerech- 
tigkeit zu erringen”. •



Eine Einladung von Silvio Rodríguez
• ICH glaube, dass die Kubanische Revolution 
unser Land und die Kubaner mit Würde ausge- 
stattet hat. Und dass die Revolutionäre Regierung 
die bisher beste Regierung in unserer Geschichte 
ist.

Ja, vor der Revolution war Havanna viel besser 
angemalt, Schlaglöcher waren eine Seltenheit 
und man lief durch viele Straßenzüge voller gut 
bestückter und erleuchteter Geschäfte. Aber wer 
kaufte in jenen Geschäften? Wer konnte wahrhaft 
frei durch jene Straßen gehen? Natürlich die, die 
“es sich leisten konnten”. Die anderen konnten 
sich die Schaufenster ansehen und träumen, wie 
meine Mutter, wie unsere Familie, wie die Mehr- 
heit der kubanischen Familien. Durch jene fabel- 
haften Alleen spazierten nur die “achtbaren Bür- 
ger”, gut angesehen in erster Hinsicht wegen ihres 
Aussehens. Die Zerlumpten, die Bettler, fast alle 
Schwarze, mussten Umwege gehen, denn wenn 
ein Polizist sie auf irgendeiner “vornehmen” Stra- 
ße sah, wurden sie mit Stöcken von dort vertrie- 
ben.

Das habe ich mit meinen eigenen Augen eines 
7-8jährigen Jungen gesehen, und ich sah es, bis 
ich 12 war, als die Revolution siegte.

Bei uns an der Ecke gab es zwei Bars, und in 
einer davon tranken wir manchmal, statt zu Abend 
zu essen, ein Milchmixgetränk. Mehrere Male 
kamen dort auf der Suche nach Prostituierten stock- 
betrunkene Marinesoldaten vorbei, die die Frauen 
der Gegend belästigten. Einen jungen Nachbarn 
von uns, der seine Schwester verteidigte, schleu- 
derten sie zu Boden, und als die Polizei kam, was 
glaubt ihr, wen sie mitnahmen? Die Störenfriede? 
Aber nein. Mit Tritten in den Hintern nahmen sie 
jenen Studenten mit, der logischerweise später bei 
den Studentenkämpfen hervorstach.

Da gibt es die Fotos von einem Marinesoldaten, 
der, auf dem Kopf der Statue von Martí sitzend, im 
Parque Central unserer Hauptstadt, pisst.

Das war Kuba vor 1959. Zumindest waren die 
Straßen von Centro Habana so, das ich täglich er- 
lebte, die des Wohngebiets von San Leopoldo, 
das an Dragones und Cayo Hueso angrenzt. Jetzt 
sind sie zerstört, es zerreißt mich, wenn ich dort 
vorbeikomme, denn es ist, wie die Ruinen meiner 
eigenen Kindheit zu sehen. Ich besinge es im 
“Trovador antiguo” (Alter Liedermacher). Wie 
konnten wir zu einem derartigen Verfall kommen? 
Aus vielen Gründen. Viel Schuld liegt bei uns, die 
wir die Bäume nicht sahen, weil wir vom Wald ge- 
bannt waren, aber es ist ebenfalls Schuld derer, 
die wollen, dass die Marinesoldaten wiederkom- 
men, um den Kopf Martís zu schänden.

Ich bin einverstanden damit, Fehler wieder 
gut zu machen, den Autoritarismus zu verban- 
nen und eine solide, effektive sozialistische De- 
mokratie aufzubauen, deren Funktionieren 
immer wieder verbessert werden kann und die 
sich selbst garantiert. Ich weigere mich, auf die 
grundlegenden Rechte zu verzichten, die die 
Revolution für das Volk errang. Vor allem 
Würde und Selbstbestimmung, ebenso Ge- 
sundheit, Bildung, Kultur und ein ehrbares Alter 
für alle. Ich würde es vorziehen, die Informati- 
on über das, was in meinem Land passiert, 
nicht aus der ausländischen Presse erhalten 
zu müssen, deren Betrachtungsweisen nicht 
wenig Verwirrung stiften. Ich möchte, dass sich 
viele Dinge verbessern, die ich gesagt habe, 
und andere, die ich nicht gesagt habe.

Aber vor allem will ich nicht, dass jene Schänd- 
lichkeit wiederkehrt, jenes Elend, jene Falschheit 
der politischen Parteien, die bei ihrer Machtergrei-

fung das Land dem Meistbietenden übergaben. 
All dies geschah unter dem Schutz der Deklarati- 
on der Menschenrechte und der Verfassung von 
1940. Die vorrevolutionäre Erfahrung Kubas und 
die vieler anderer Länder beweist, was die Men- 
schenrechte in den repräsentativen Demokratien 
wert sind.

Viele von denen, die heute die Revolution attak- 
kieren, wurden von ihr ausgebildet. Emigrierte 
Fachleute, die gezwungenermaßen die idealen 
Bedingungen des “kultivierten Europa”, mit dem 
bedrängten Kuba vergleichen. Andere, ältere, 
waren dank der Revolution vielleicht einmal 
“etwas geworden” und brüsten sich nun als pro- 
kapitalistische Ideologen, eifrig Gesetze und Ge-

schichte studierend, verkleidet als einfache Arbei- 
ter. Ich persönlich kann die inbrünstigen “Gesin- 
nungswechsler” nicht ausstehen; diese Reumüti- 
gen, mit Marxismuskursen und allem, die päpstli- 
cher als der Papst waren und jetzt ihr eigenes Ge- 
genteil sind. Ich wünsche ihnen nichts Schlechtes, 
niemandem wünsche ich das, aber so viel Inkon- 
sequenz regt mich auf.

Die Revolution erleuchtete die Vergessenen 
genau wie Prometheus (diesem Namen schul- 
de ich noch ein Lied). Denn statt zum Volk zu 
sagen: glaube, sagte sie: lies. Deshalb wollen 
sie - genau wie beim mythologischen Helden - 
sie ihre Kühnheit bezahlen machen, indem sie 
sie an einen entfernten Berg ketten, wo ein 
Geier (oder ein Adler des Imperiums) ewig ihre 
Eingeweide frisst. Ich leugne die Fehler und die 
Voluntarismen nicht, aber ich kann nicht ver- 
gessen, dass die Bestimmung der Revolution 
das Volk ist, gegenüber den Aggressionen, die 
alle Waffen zum Verletzen und Töten, sowie 
die mächtigsten und raffiniertesten Medien zur 
Verbreitung (und Verdrehung) der Ideen be- 
nutzt haben.

Ich habe nie gesagt, dass die Blockade die ge- 
samte Schuld an unserem Unglück trägt. Aber die 
Existenz der Blockade hat uns nie die Möglichkeit 
gegeben, uns selbst zu messen.

Ich würde gern erst sterben, nachdem die Ver- 
antwortlichkeiten für unser Elend eindeutig geklärt 
sind.

Deshalb lade ich alle die, die Kuba lieben und die 
Würde der Kubaner wünschen, ein, mit mir zu- 
sammen jetzt, morgen, überall zu schreien: Nieder 
mit der Blockade!

(Entnommen aus seinem persönlichen Blog 
Zweite Verabredung) •

Die Befreiung der fünf Kubaner würde auch dem 
Volk der USA Gerechtigkeit widerfahren lassen

Sean Penn und Benicio del Toro fordern das Ende der ungerechten Inhaftierung
Pedro de la Hoz

• ÜBERZEUGT davon, dass der Prä- 
sident der Vereinigten Staaten einen 
Beitrag zur Bewahrung der Ideale der 
Gerechtigkeit seiner eigenen Mitbür- 
ger leisten würde, wenn er - wie es in 
seinen Händen liegt - beschließen 
würde, den fünf kubanischen antiter- 
roristischen Kämpfern die Freiheit zu 
geben, drückten die preisgekrönten 
und populären Schauspieler Sean 
Penn und Benicio del Toro an diesem 
Donnerstag ihre Unterstützung für 
eine Initiative ihrer US-amerikani- 
schen Kollegen aus, in der gefordert 
wird, der ungerechten Haft von Ge- 
rardo, Antonio, Ramón, Fernando 
und René ein Ende zu setzen.

Die Unschuld der Fünf und ihr langer 
und willkürlicher Aufenthalt in Gefäng- 
nissen der USA motivierte die Unter- 
stützung durch Penn, Gewinner zweier 
Oskar-Preise für Mystic River (2003) 
und Milk (2009), durch den Puertorica- 
ner Del Toro, der eben diese Statuette 
im Jahr 2000 für Traffic erhielt und den 
Goya für den Besten Schauspieler im 
Jahr 2009 für seine Darstellung des 
Comandante Ernesto Guevara in Che, 
der Argentinier, und durch den Mexika- 
ner Demián Bichir, der in der gleichen 
Filmsaga Fidel Castro interpretierte.

Der bedeutende spanische Drama- 
turg und antifaschistische Kämpfer Al- 
fonso Sastre, der US-amerikanische 
Psychologe Immanuel Wallerstein, 
der brasilianische Schriftsteller und

Priester Frei Betto, der peruanische 
Poet Hildebrando Pérez, Träger des 
Preises Casa de las Américas, und 
der argentinische Filmschaffende Tri- 
stán Bauer Unterzeichneten ebenfalls 
die an Präsident Barack Obama ge- 
richtete Reklamation.

Zu den jüngsten Beistimmungen ge- 
hören außerdem die des para- 
guayischen Liedermachers Ricardo 
Flecha und des kolumbianischen Sän- 
gers und Komponisten Juanes, die sich 
auf diese Weise solchen Musikern an- 
schließen wie dem berühmten Folk- 
Sänger Pete Seeger, der vielfach prä- 
mierten Bonnie Raitt, einem Star der 
Country-Musik, und dem Briten Gra- 
ham Nash, der Mitglied der mythischen 
Band Crosby, Stills & Nash war. •

Tomys Zeichnungen verabschieden sich
Amelia Duarte de la Rosa

• DIE kubanische Karikatur trauert. Sie 
verlor einen ihrer Großen, Tomás Rodrí- 
guez Zayas, einen der bedeutendsten 
grafischen Humoristen. Tomy, so lautete 
sein Künstlername, verstarb in dieser 
Hauptstadt im Alter von 61 Jahren, Opfer 
eines Herz-Kreislauf-Leidens.

Geehrt mit dem Nationalpreis für Jour- 
nalismus Juan Gualberto Gómez und der 
Auszeichnung Félix Elmuza, arbeitete 
Tomy als humoristischer Zeichner in un- 
serer Zeitung.

Geboren in Barajagua, Holguin, und von 
Beruf Agronom, widmete er seit dem Jahr 
1968 sein Talent der Presse. Unzählig 
waren seine Beiträge in nationalen und in- 
ternationalen Zeitschriften und Zeitungen. 
Mitglied des Journalistenverbandes Kubas 
und der Nationalen Vereinigung der 
Schriftsteller und Künstler Kubas, nahm 
Tomy — der außerdem Präsident der Ver- 
einigung der Humoristen Kubas und 
Künstlerischer Leiter der Beilage dedeté 
der Zeitung Juventud Rebelde war — an 
mehreren Salons des Humorismus teil 
und führte zahlreiche persönliche Ausstel-

lungen in Kuba, Angola, Nicaragua, Costa 
Rica, Korea, Mexiko, Frankreich, Kolum- 
bien, Brasilien, der Türkei, Venezuela und 
anderen Ländern aus.

Seine Karikaturen, die zum Lachen 
brachten und nachdenklich stimmten, 
sind bereits in das Erbe der humoristi- 
schen Grafik eingegangen. Die kubani- 
sche Presse behütet den Schatz eines 
anerkannten und hoch geschätzten Wer- 
kes Tomys, dessen Gesicht, auch wenn 
wir ihm in unseren Redaktionen nicht 
mehr begegnen werden, uns für immer in 
Erinnerung bleiben wird. •



DIE GRÜNDE KUBAS

Die von den USA ausgehenden 
Terrorpläne setzen sich fort

Die Aussagen von Francisco Chávez Abarca und die gegen Venezuela ausgeheckten Pläne enthüllen, dass die Terrorakte gegen 
die Insel fortgesetzt werden, und stellen neue Fragen über die Komplizenschaft zwischen der CIA, der FNCA, Posada Carriles

und den antikubanischen Kongressabgeordneten

• ZEITGLEICH mit dem Bekanntwerden der Nachricht, 
dass Luis Posada Carriles und mehrere extremistische 
Organisationen mit Sitz in den USA die Absicht haben, 
die Pläne gewalttätiger und paramilitärischer Aktionen 
fortzusetzen, wurde am 1. Juli in Venezuela der interna- 
tionale Terrorist Francisco Antonio Chávez Abarca fest- 
genommen. Er wurde von dem bekannten Verbrecher, 
der Fundación Nacional Cubano-Americana (FNCA - 
Kubanisch-Amerikanische Nationalstiftung) und Ele- 
menten, die heute einer Ablösung dieser angehören, 
dem so genannten Consejo por la Libertad de Cuba 
(CLC - Rat für die Freiheit Kubas), als eines der wichtig- 
sten zentralamerikanischen Bindeglieder in den Gewalt- 
aktionen gegen Kuba benutzt.

Posada Carriles - Flüchtiger der venezolanischen Ju- 
stiz - ist weiter aktiv und schmiedet innerhalb und au- 
ßerhalb der USA antikubanische Pläne. Er kassiert 
Schulden und Gefallen von lokalen und zentralamerika- 
nischen Politikern, Beamten und Agenten, als ob er sich 
nicht an die Audienz erinnere, sie ihn nicht kümmere 
oder sie für ihn unwichtig wäre, auf der das Datum der 
Gerichtsverhandlung oder deren Nachahmung festge- 
legt werden soll, der er sich Anfang nächsten Jahres 
wegen eines geringeren Migrationsvergehens stellen 
muss.

Kuba, das niemals erlaubt hat und nicht erlauben wird, 
dass sein Territorium benutzt wird, um Terrorakte gegen 
irgendeinen anderen Staat zu verüben, zu planen oder 
zu finanzieren, hat über fünf Jahrzehnte lang gesehen, 
wie in unserem nördlichen Nachbarland, und besonders 
in der Stadt Miami, bekannten Terroristen von vor und 
nach dem Sieg der Revolution sichere Zuflucht gewährt 
wird; wie Gelder zur Verfügung gestellt und beschafft 
werden, Bankkonten zu deren Finanzierung manövriert 
werden und denjenigen die Benutzung des Landesge- 
biets erlaubt wird, die verbrecherische Akte gegen 
unser Land begünstigen, planen und verüben, von 
denen viele der CIA oder dem FBI angehörten oder an- 
gehören.

IST DER TERRORISMUS AUS DER MODE GEKOMMEN?

Als "Ehrengast" des Jahreskongresses der Terrororga- 
nisation Alpha 66, der am 27. und 28. Februar 2010 
stattfand, schlug Posada vor, die Pläne gewaltsamer 
und paramilitärischer Aktionen gegen Kuba wieder auf- 
zunehmen.

Obwohl die Chefs der Gruppierung darauf verwiesen, 
dass sie als Strategie vorspiegeln müssten, sich in eine 
politische, bürgerrechtliche und pazifistische Partei zu 
verwandeln, ratifizierten sie den Terrorismus als Haupt- 
aktionslinie und Instrument zur Zerstörung der Revoluti- 
on. In diesem Sinn schlugen sie vor, Fonds zu beschaf- 
fen, um neue Boote zu erwerben und sie mit Maschinen- 
gewehren auszustatten, um in Kuba zu landen oder un- 
sere Küsten anzugreifen.

Damit zusammenfallend wurde am 22. März - wenige 
Tage nach jenem Kongress - die Residenz des Bot- 
schafters Kubas in Guatemala mit von einem Granat- 
werfer abgefeuerten explosiven Geschossen angegrif- 
fen, was materielle Schäden verursachte.

In diesem Zusammenhang wird der Kongressabgeord- 
nete Lincoln Diaz-Balart erneut zur Notiz, Animateur 
Nummer eins der schlimmsten Unterfangen gegen unser 
Volk, angefangen von der Befürwortung einer Militärag- 
gression gegen Kuba im Kapitol, Mordversuchen gegen 
den Comandante en Jefe, bis zur Entführung des Kin- 
des Elián González oder der Ermutigung zum Hunger- 
streik als Kampfmethode von Söldnern.

Kurz vor Beendigung seiner Zeit als Parlamentarier 
rief Diaz-Balart Ende Mai 2010 die Terrororganisation 
"La Rosa Bianca" (Die Weiße Rose) wieder ins Leben,

Chávez Abarca gesteht, dass im September 2005 der Plan gefasst 
wurde, den Präsidenten Venezuelas zu ermorden

die von seinem Vater wenige Tage nach dem Sieg der 
Revolution gegründet wurde. Und mit der Absicht, sich 
zum wichtigsten Paten der Mafia von Miami aufzurich- 
ten, ernannte er sich jetzt zu deren Präsidenten.

"La Rosa Bianca" war die erste konterrevolutionäre Or- 
ganisation, die in den USA von den Schergen der Dikta- 
tur von Fulgencio Batista gegründet wurde, die wegen 
ihres Missbrauchs und ihrer Verbrechen aus Kuba ge- 
flüchtet waren. Sie stand seit 1959 mit der Central Intel- 
ligence Agency (CIA) und dem dominikanischen Diktator 
Rafael Leonidas Trujillo in Verbindung, um einen Auf- 
stand in den Bergen des Escambray-Gebirges zu orga- 
nisieren, und steht dafür in Erinnerung, Schulen, Wohn- 
häuser von Bauern, Zuckerrohrfelder und Textilfabriken 
abgebrannt zu haben, was zahlreiche Verletzte und Ver- 
sehrte zur Folge hatte sowie bedeutende wirtschaftliche 
Schäden verursachte.

Warum und wozu wird eine derartige Organisation im 
21. Jahrhundert von einem US-Kongressabgeordneten 
reaktiviert?

Der gegenwärtige Bluff von Díaz Baiart macht keinen 
Hehl aus der Absicht, einen Teil der von der US-Regie- 
rung für Subventionen aufgebrachten Millionenfonds zu 
erhalten und zu kanalisieren, einen Schatz, den sich 
alle aneignen wollen und auf den auch andere bekann- 
te Terroristen wie Roberto Martín Pérez und ihre Mitan- 
hänger, Nachkommen von Folterknechten der Batista- 
Diktatur, nicht verzichten, die auch an der Neugründung 
der "La Rosa Bianca" teilnahmen.

Seine Kollegin lleana Ros-Lehtinen, Gewinnerin der 
Bezeichnung "Wilde Löwin" wegen ihrer peinlichen 
Rolle während der Entführung von Elián, trägt auf ihren 
Schultern die Verantwortung, in ihrer politischen Kam- 
pagne 1988 mehr als jeder andere für die Freilassung 
von Orlando Bosch getan zu haben, der zusammen mit 
Posada Carriles intellektueller Urheber des Attentats 
gegen ein kubanisches Flugzeug, das 73 Menschenle- 
ben gefordert hat, und ein enger Freund von Enrique 
Ros, dem Vater der Parlamentarierin, war.

1991, unter der Administration von George Bush se- 
nior, handelt die Kongressabgeordne lleana Ros-Lehti- 
nen mit dem Präsidenten aus, dass drei Flugzeuge, Ei-

gentum der US-Luftwaffe, des Typs 0-2, der Militärversi- 
on der Cessna, die für Aufklärungsflüge benutzt wird, an 
die Gruppe Hermanos al Rescate (Brüder zur Rettung) 
übergeben wird, die José Basulto leitet, ein Ex-Söldner 
von Playa Girón, bekannter Terrorist und CIA-Agent. Am 
19. Juli 1992, zu Beginn der Luftoperationen, erschei- 
nen zum ersten Mal Fotos von den an diese konterrevo- 
lutionäre Gruppe übergenen Flugzeugen mit der deut- 
lich sichtbaren Abkürzung USAF (United States Air 
Force) in der Presse, in einer Reportage des Redak- 
teurs der Zeitung Miami Herald, der einen Flug mit ihnen 
absolvierte.

Angespornt von den Kongressabgeordneten lleana 
Ros und Lincoln Diaz-Balart sowie von anderen Organi- 
sationen der Konterrevolution in Miami, führte Herma- 
nos al Rescate Provokationen über kubanischem Ho- 
heitsgebiet durch, um den vorteilhaften Prozess der 
spräche, der sich nach den Migrationsabkommen im 
September 1994 und Mai 1995 zwischen Kuba und den 
USA eröffnet hatte, zu schädigen.

Unter der Schirmherrschaft der Mafia von Miami kon- 
zentrierte diese konterrevolutionäre Gruppe ihre An- 
strengungen darauf, einen Vorfall zu provozieren. In 20 
Monaten verletzten sie 25 Mal den kubanischen Luft- 
raum, überflogen dabei auch die Stadt Havanna, um 
verschiedene Gegenstände abzuwerfen, bis es zu den 
ernsten Ereignissen am 24. Februar kam, bei denen der 
Abschuss der Kleinflugzeuge erfolgte.

Diese Provokation verschlechterte die Beziehungen 
zwischen Kuba und den Vereinigten Staaten wieder und 
förderte die Annahme des Helms-Burton-Gesetzes, des- 
sen Inhalt die Suche nach Lösungen im Hinblick auf die 
Zukunft der Auseinandersetzung zwischen beiden Län- 
dern erschwert, da alle Maßnahmen, die zur eisernen 
wirtschaftlichen, kommerziellen und finanziellen US- 
Blockade geführt haben, zum Gesetz gemacht wurden.

Einen weiteren Einsatz zu Gunsten der Mafia leistete 
sie im Jahr 2008 für die Begnadigung durch den Präsi- 
denten des Terroristen Eduardo Arocena, intellektueller 
Urheber der Ermordung des kubanischen Diplomaten 
Félix Garcia Rodriguez 1980 in der UNO und der Bom- 
benlegung an öffentlichen Orten in den USA. In jüngerer

Der Terrorist Posada Carriles zeigt sich mit absolutem Zynismus in 
den Straßen von Miami und wird vom Radio- und Fernsehsender 
mit der fälschlichen Bezeichnung Martí interviewt, der von der US- 
Regierung finanziert wird



Zeit hat Ros-Lehtinen eine wichtige Rolle bei der Be- 
schaffung von Geldern für die Bezahlung der Anwälte 
von Posada Carriles gespielt.

"Die Ziele der FNCA sind meine." Dies war 1989 
ihre frühzeitige Verpflichtung gegenüber der Terroror- 
ganisation, die sie als Kandidatin aufstellte und all 
ihre wirtschaftliche und politische Macht benutzte, um 
ihr einen Sitz im US-Kongress zu garantieren. "Ich 
billige die Möglichkeit, jemanden Fidel Castro ermor- 
den zu sehen...", so äußerte sie sich einem britischen 
Dokumentarfilmschaffenden von BBC gegenüber im 
März 2006, ruhig in ihrem Büro in Washington sit- 
zend.

Mehrere Analytiker haben die in den USA entstandene 
Besorgnis und Erwartung angesichts der Festnahme 
von Chávez Abarca enthüllt, die unter Kongressabge- 
ordneten und Beamten herrscht, die im Schatten von 
engen Freunden von Posada, der CIA und der FNCA 
politische Karriere gemacht haben. Man kommentiert, 
dass zu den Unruhigsten in diesen Tagen die antikuba- 
nischen Kongressabgeordneten aus New Jersey, Bob 
Menéndez und Albio Sires, gehören. Der Erste hat 
immer Terroristen gefördert, seit er als "Berater" für die 
Gemeinschaft Alfredo Chumaceiro Anillo einsetzte, der 
am 24. Juli 1976 versuchte, während einer Aufführung 
einer Gruppe kubanischer Künstler das Theater Lincoln 
Center zu sprengen.

Menéndez war Schwiegersohn und eng befreundet mit 
dem verstorbenen Direktor der FNCA, Arnaldo Monzón 
Plasencia, der sowohl seine Wahlkampagnen unter- 
stützte als auch 25.000 Dollar beitrug, um einen Teil der 
Terrorakte von 1997 zu bestreiten; er hatte José Manu- 
el Álvarez, alias El Oso, der die Vorbereitung und 
Durchführung des Mordes an dem erwähnten kubani- 
schen Diplomaten leitete, zum persönlichen Assisten- 
ten. An diesem Verbrechen nahm außer dem verurteil- 
ten Arocena, Ex-Chef von Omega 7, der Meuchelmörder 
Pedro Remón Rodríguez direkt teil, indem er auf unse- 
ren Funktionär schoss. Dieses Verbrechen ist wie viele 
andere noch ungestraft.

Ein anderes Bindeglied ist der Anwalt Guillermo Her- 
nández, einer der aktivsten Berater von Menéndez, der 
jetzt als unabhängiger Berater von Posada Carriles auf- 
tritt, um zu verhindern, dass er nach Venezuela ausge- 
liefert wird und sich den möglichen auftauchenden An-

klagen stellen muss.
Der Kongressabgeordnete Albio Sires hat Ángel Manu- 

el Alfonso Alemán, alias La Cota, in seinem engsten Be- 
raterteam, ein Mitglied des 1997 in Puerto Rico festge- 
nommenen Terrorkommandos, das an Bord eines Boo- 
tes der FNCA nach Isla Margarita, Venezuela, unter- 
wegs war, um den Comandante en Jefe Fidel Castro 
Ruz während seiner Teilnahme am VII. Gipfeltreffen Ibe- 
roamerikanischer Staatschefs mit sehr potenten Geweh- 
ren zu ermorden. Alfonso Alemán ist einer der wichtig- 
sten Verbindungsleute von Posada Carriles und der 
Mafia mit Sitz in Miami.

Es überrascht auch niemanden, dass die traurig be- 
rühmte Kubanisch-Amerikanische Nationalstiftung 
(FNCA), lange Zeit lang Schirmherrin der verschieden- 
sten terroristischen Verbindungen zur Schädigung unse- 
rer Interessen innerhalb und außerhalb des Landesge- 
biets, öffentlich - wie viele andere - ein anscheinend ge- 
mäßigtes Image zeigt, während sie die provokativen 
Handlungen der so genannten "Damen in Weiß" finan- 
ziert und mit Mitteln versorgt und versucht, eine interne 
Unzufriedenheit hervorzurufen, wobei sie mit eigenem 
Geld und dem von US-Einrichtungen zugewiesenen be-

JW.

DIE WAHLEN IN VENEZUELA IM VISIER

Wenn der Terrorismus aus der Mode gekommen wäre, 
was war dann das Ziel der Reise von Chávez Abarca 
nach Venezuela? Was machte er während seiner ver- 
dächtigen Bewegungen durch Zentralamerika? Wer 
steht hinter seinen Handlungen? Was haben die US-Be- 
hörden getan, um die Durchführung seiner terroristi- 
schen Pläne in Miami, El Salvador, Guatemala oder 
Kuba zu verhindern? Wie effektiv waren die von den 
vorherigen salvadorianischen Regierungen getroffenen 
Maßnahmen, um seiner Freiheit, zu töten, Einhalt zu ge- 
bieten? 

Der Festgenommene hat bereits die Destabilisierungs- 
pläne eingestanden, die er in jenem Bruderland durch- 
führen sollte, um gegen den Führer der bolivarianischen 
Regierung vorzugehen und sein Image im Wahlprozess 
der Wahlen am 26. September zu schädigen. Chávez 
Abarca erklärte, dass er die Absicht hatte, "Autoreifen 
zu verbrennen, Straßenunruhen anzustiften, eine politi- 
sche Partei anzugreifen, damit einer anderen die Ver- 
antwortung zukommen würde."

Er enthüllte, dass in den gegenwärtigen Plänen von 
Posada Carriles die Absicht hervorsteche, mit Erdöl be- 
ladene Schiffe auf dem Weg von Venezuela nach Ha-

Chávez Abarca sagt, dass Posada Carriles prahlte, dass er für jede seiner Gewaltaktionen gegen Kuba die CIA um Erlaubnis bitten 
musste. Auf dem Foto ein Bereich des Hotels Copacabana nach dem Attentat von 1997, als der junge Italiener Fabio Di Celmo 
ermordet wurde

vanna zu versenken. Er fügte hinzu, dass die FNCA fast 
100 Millionen Dollar für antivenezolanische Pläne auf- 
wende, da sie dieses südamerikanische Land als "Fi- 
nanzsäule" für Kuba, Ecuador, Bolivien und Guatemala 
betrachten.

Seinen Erklärungen nach wurde Ende September 2005 
der Plan gefasst, Präsident Hugo Chávez zu ermorden, 
wobei Posada anwies, dazu ein Gewehr Barret Kaliber 
50 zu benutzen.

Seit dieser Söldner im September 2007 das Gefängnis 
verließ, nachdem er eine Strafe wegen Schmuggel ge- 
stohlener Autos verbüßte, nahm er sich in Koordinie- 
rung mit Posada vor, als Form zur Erlangung finanziel- 
len Nutzens Gewaltaktionen gegen Kuba und andere 
Länder der ALBA durchzuführen, einschließlich Attenta- 
ten auf Präsident Chávez.

Im Moment seiner Festnahme hatte er zur Absicherung 
dieser Ziele Anweisungen seiner Chefs in Florida, Auf- 
klärungsaktionen auf venezolanischem Gebiet durchzu- 
führen, um die notwendige Logistik für die Umsetzung 
von Geheimoperationen zu schaffen.

Mit der Unterstützung von Posada ist der Söldner in 
Costa Rica, Guatemala und El Salvador tätig gewesen 
und hatte sich dort verborgen.

Im Untersuchungsprozess hat der Festgenommene 
gestanden, dass er von Posada Carriles persönlich als 
Söldner rekrutiert und trainiert wurde, von dem er An- 
weisungen aus erster Hand erhielt und die Bezahlung 
von 2.000 Dollar für jede Bombe, die in Kuba explodie- 
ren würde. Die Anweisungen gab er ihm auf Zusammen- 
künften in Hotels und anderen Einrichtungen in El Sal- 
vador, Costa Rica und Guatemala, auf denen er die Ter- 
roristen der Kubanisch-Amerikanischen Nationalstiftung 
(FNCA) Arnaldo Monzón Plasencia, Pedro Remón Rod- 
ríguez, Guillermo Novo Sampol und Gaspar Jiménez 
Escobedo kennen lernte. "Ganz und gar, alle sagen mir, 
dass sie von der Stiftung sind, dass Posada von der Ku- 
banisch-Amerikanischen Stiftung von Miami ist", erklär- 
te Chávez Abarca.

MIT ERLAUBNIS DER CIA UND BEFREUNDETER
PRÄSIDENTEN

Er fügte hinzu, dass Posada prahlte, dass er für jede 
seiner Gewaltaktionen gegen Kuba die CIA um Erlaub- 
nis bitten musste, und einmal Versicherte er ihm, dass 
derjenige, der ein Gespräch von ihnen unterbrochen 
hatte, ein Offizier der Agentur war, der für ihn zuständig 
war und ihn angerufen hatte. Gleichzeitig versichert er,

dass es einfach für ihn war, die wenigen Male zu ent- 
kommen, in denen das FBI und das Staatssicherheitsor- 
gan (OIE) von El Salvador über seine Tätigkeiten ermit- 
telten.

Zu den persönlichen Verbindungen von Posada in El 
Salvador sagte er, dass dieser wunderbare Beziehungen, 
zu fast allen Präsidenten der Rechten hatte, die der jet- 
zigen Regierung vorangingen. Er nannte Calderón Sol, 
Alfredo Cristiani und Francisco Flores, mit dem Letzten 
fuhr er sogar Angeln. Er erwähnte auch seinen Freund 
Rodrigo Ávila, der zwei Mal Polizeipräsident war. "Alle 
besuchten Leute der Stiftung in Miami", bestätigte er.

Chávez Abarca berichtete, dass als 1997 im kubani- 
schen Fernsehen ein Programm erschien, in dem der 
salvadorianische Terrorist Ernesto Cruz León seine Ver- 
bindung zur FNCA und zu Posada Carriles gesteht, 
Letzterer ihn anwies, die Mitglieder seiner Familie zu er- 
morden, weshalb er jetzt um das Schicksal seiner Frau 
und Kinder bange.

Chávez Abarca hat nicht nur andere zentralamerikani- 
sche Söldner rekrutiert und vorbereitet, die in Kuba ge- 
fasst wurden (ein Salvadorianer und drei Guatemalte- 
ken), sondern am 12. bzw. 30. April 1997 Bomben in der 
Diskothek Aché und im 15. Stock des Hotels Meliá Co- 
híba gelegt und eine weitere im Hotel Comodoro, als ein 
internationales Kinder-Schachturnier stattfand, an dem 
über 40 Kinder teilnahmen; mehrere Kinder standen 
dem Tod nahe, als sie mit der Tüte spielten, in der der 
Sprengkörper versteckt war.

Die am Vorabend des 1. Mai 1997 im 15 Stock des 
Hotels Meliá Cohíba entdeckte Bombe enthielt einein- 
halb Kilogramm Plastiksprengstoff C-4 militärischen Ge- 
brauchs mit hoher Zerstörungskraft, in der Lage, Ge- 
bäude, Brücken und Schiffe zu zerstören.

Das Terrornetz von Posada Carriles und der FNCA 
schleuste in dieser Zeit über 30 Sprengkörper in das 
Land ein (18 in weniger als einem Jahr), 11 explodierten 
in verschiedenen Touristikeinrichtungen und verursach- 
ten den Tod des jungen italienischen Touristen Fabio Di 
Celmo, mehrere Verletzte und umfangreiche materielle 
Schäden.

Aber die Todesopfer hätten Tausende sein können, 
wenn die Pläne gegen die viel besuchten Unterhaltungs- 
und Touristikzentren wie das Cabaret Tropicana, Disko- 
theken, Hotels und Gedenkstätten aufgegangen wären, 
die von der kubanischen Sicherheit in enger Zusammen- 
arbeit mit der Bevölkerung vereitelt wurden.

Die FNCA und die, die von der US-Regierung aus 
diese Art von Aktionen förderten und erlaubten, ver-



folgten das offensichtliche Ziel, den Eindruck zu 
schaffen, dass diese Attentate das Ergebnis des Han- 
delns interner Oppositionsgruppen wären, Panik und 
Instabilität auszulösen, dem Tourismus einen starken 
Schlag zuzufügen und Chaos in der Volkswirtschaft zu 
schaffen.

Neben diesen Gewaltakten übte die Mafia von Miami 
zwischen 1990 und den ersten Jahren des jetzigen 
Jahrzehnts auf dem Gebiet der USA selbst über 25 Ter- 
rorakte aus; von Bombenlegungen, Angriffen mit 
Schusswaffen, verbalen Drohungen und Provokationen 
gegen kubanische Interessen, Emigranten, Reiseagen- 
turen, Persönlichkeiten und Solidaritätsorganisationen 
mit Kuba, bis zu Todesdrohungen gegen den Präsiden- 
ten William Clinton und seine Justizministerin Janet 
Reno wegen der Entscheidung, das Kind Elián Gonzá- 
lez an Kuba zu übergeben.

Außerdem musste man im Zeitraum dieses Jahrzehnts 
Attentatsplänen gegen den Comandante en Jefe entge- 
gentreten, die es auf fast allen Iberoamerikanischen 
Gipfeln, die in verschiedenen Hauptstädten stattfanden, 
und seinen Auslandsreisen gab, wie es die Festnahme 
auf frischer Tat von Posada und seinen Anhängern in 
Panama zeigte, wo sie mit der Absicht, ihn zu ermorden, 
bereit waren einen Massenmord zu provozieren, bei 
dem hunderte Universitätsstudenten und andere Teil- 
nehmer einer Veranstaltung, die Fidel leiten sollte, ihr 
Leben verloren hätten.

Sind diese Absichten etwa aus dem Kopf von Posada 
Carriles und den Köpfen der hartnäckigen Feinde der 
Revolution verschwunden, die noch Sitze im US-Kon- 
gress einnehmen? Wird die gegenwärtige US-Regierung fähig sein, die Impulse und Bestrebungen der Le- 
bemänner und Neubegründer alter Mordorganisationen 
auf US-amerikanischen Gebiet aufzuhalten? Wird das 
komplexe US-Justizsystem eines Tages die Straffreiheit 
von Miami beenden können, die schon 51 Jahre alt 
wird, und im Fall unserer fünf Helden, die schon über 
12 Jahre grausame Haft erleiden, Gerechtigkeit walten 
lassen?
Wird der Vermehrung von Söldnern eine Grenze ge- 

setzt werden, wenn die Drohung des Putschismus eine 
so spürbare Wirklichkeit in der Region ist wie der Waf- 
fenhandel, der Drogenschmuggel und die Verbreitung 
von Banden aller Art?
Obwohl es ungerechter- und unerklärlicherweise auf die 

Liste der Förderstaaten des Terrorismus gesetzt wurde, hat 
Kuba den USA Beweise der Ernsthaftigkeit und Entschlos- 
senheit der Bekämpfung dieser Geißel in Hülle und Fülle ge- 
geben. Trotz des Staatsterrorismus, der seit fünf Jahrzehnten 
als offizielle Politik von Washington gegen uns angewendet

wird, hat es wertvolle bilaterale Informationsaustausche über 
dieses Thema gegeben, die von der kubanischen Warnung 
über einen Attentatsplan gegen den Präsidenten Ronald Rea- 
gan im Jahr 1984 bis zu denen über Versuche von Posada 
Carriles gehen, 1998 eine ähnliche Aktion wie das Verbre- 
chen von Barbados zu wiederholen, diesmal gegen Passa- 
gierflugzeuge, die zwischen Zentralamerika und Kuba ope- 
rierten.

Bei dieser Gelegenheit (am 16. und 17. Juni 1998) fan- 
den Gespräche mit einer Delegation des FBI statt, die 
Havanna und seine Flughafeninstallationen besuchte, 
die aus allen verfügbaren Unterlagen Information aus 
erster Hand erhielt über Pläne, Beweise, Personenan- 
gaben der Terroristen, genaue Adressen, Verbindungen 
in den USA und Zentralamerika, Modus Operandi, in 
ihren Migrationsdokumenten benutzte falsche Namen, 
Orte, an denen sie Seefahrzeuge für ihre Aktionen ver- 
bargen, beschlagnahmte Sprengstoffe und Sprengkör- 
per oder Reste von denen, die explodiert waren.

STRAFLOSIGKEIT UND UNGERECHTIGKEIT ALS ANTWORT

Fast ein Dutzend Ordner, Hunderte Seiten mit schlagkräftigen 
und unbestreitbaren Beweisen und die mündlich geschilderten 
Beweise während vieler Gesprächsstunden mit Chefs und Spe- 
zialisten des Innenministeriums nahm die Delegation in die USA 
mit. Vor der Abreise versprachen der FBI-Offizier, der die Dele- 
gation leitete, und der damalige Chef der Interessenvertretung 
der Vereinigten Staaten in Kuba, innerhalb von 15 Tagen über 
die Ergebnisse ihrer Nachforschungen zu antworten.

Zwölf Jahre später ist die einzige Antwort die Straf- 
freiheit, mit der die Verantwortlichen jener widerlichen 
Taten durch die Straßen der USA spazieren und sogar 
marschieren und die Ungerechtigkeit, fünf junge anti- 
terroristische Kämpfer in Gefängnissen zu belassen, 
die dazu beigetragen haben, diese Pläne rechtzeitig 
aufzudecken und vor ihnen zu warnen. Ihre einzige 
"Straftat" ist, verhindert zu haben, dass die materiellen 
Schäden und die Verluste an Menschenleben viel 
höher gewesen wären. Das erste Ergebnis jener Ge- 
spräche mit dem FBI war die Festnahme unserer Ka- 
meraden und das momentane Untertauchen der Urhe- 
ber der Verbrechen.

Kuba hat die Straflosigkeit und das Messen mit zwei 
verschiedenen Maßen im Kampf gegen den Terrorismus 
als unakzeptabel bezeichnet, während es gleichzeitig 
seine Verpflichtung gegenüber der Bekämpfung dieser 
Praxis wiederholt hat. Unser Land verurteilt alle terrori- 
stischen Akte, Methoden und Praktiken in allen ihren 
Formen und Äußerungen, durch wen, gegen wen und 
wo auch immer sie verübt werden und aus welchen Mo-

tiven es auch sein mag. So hat es Kuba gerade vor der 
Generalversammlung der Vereinten Nationen ratifiziert, 
wo es auch den Staatsterrorismus als den abscheulich- 
sten verurteilt hat, dessen Opfer wir über ein halbes 
Jahrhundert lang gewesen sind.

Die gegenwärtige US-Regierung hat diese dunkle und 
gefährliche Vorgeschichte geerbt, in die Geheimdienste, 
skrupellose Offiziere, Terrororganisationen, bekannte 
Verbrecher, Söldner, gedeichselte Ermittlungs- und Ge- 
richtprozesse, korrupte Detektive, Staatsanwälte und 
Richter, Kongressabgeordnete und ehemalige Regie- 
rungsbeamte verwickelt sind.

Washington verfügt über ausreichend Information, um 
die verborgenen Wahrheiten zu ergründen, die die Ge- 
richte benötigen, um Gerechtigkeit im Fall Posada Car- 
riles und vieler anderer Terroristen walten zu lassen, 
die frei in den USA leben, unerlässliche Elemente, um 
ein für alle Mal die Straflosigkeit deutlich zu machen 
und zu beenden, mit der sie gehandelt haben, und die 
Ungerechtigkeit, deren Opfer unsere fünf Patrioten 
sind.

Für die Welt ist es notwendig, dass sich die Wahrheit durch- 
setzt. Es liegt in den Händen der gegenwärtigen US-Administra- 
tion, ihrer Geheimdienste und Gerichtsbehörden, einen Beitrag 
zu leisten und alle notwendigen Dokumente freizugeben, um die 
Schuldigen zu entlarven und zu bestrafen und neue Terrorakte 
gegen Kuba, Venezuela und andere Länder der ALBA zu ver- 
hindern, die weiter die Zielscheibe dieser Geißel sind.

In diesem Einsatz dürfen die Enthüllungen des Festge- 
nommenen Chávez Abarca bezüglich der Pläne gegen 
die nächsten Wahlen in Venezuela nicht unterschätzt 
oder ignoriert werden; die Verwicklung der Terroristen 
von Miami in die Staatsstreiche in diesem Bruderland 
und Honduras, die aus den Untersuchungen hervorgeht, 
und auch nicht die von dem Festgenommenen erwähn- 
ten neuen Verschwörungen gegen demokratische Re- 
gierungen in Zentralamerika, wo Fragen auftauchen 
über mögliche Verbindungen von Elementen der Ultra- 
rechten, der CIA und der Mafia von Florida.

Posada Carriles zu bestrafen ist genauso gerecht und 
notwendig wie die fünf Helden freizulassen, wenn Wa- 
shington kohärent sein will mit der angeblichen Ver- 
pflichtung im antiterroristischen Kampf.

Kuba hat mehr als genug Gründe, sich zu verteidigen 
und den Kampf gegen den Terrorismus und für die C 
rechtigkeit fortzuführen. Die 3.478 Toten und 2.000 
Landsleute, die in Folge des Terrorismus Körperbehin- 
derungen erlitten haben, und die Fortsetzung der Pläne 
derer, die ihre wichtigsten Förderer und Urheber waren, 
bestätigen unsere Entscheidung, angesichts dieser Dro- 
hungen niemals nachzugeben. •

Bestätigter Bericht: US-Geheimdienst 
unterlief die ecuadorianische Polizei

Jean-Guy Allard

• DER Aufstand von putschenden 
Elementen der ecuadorianischen 
Polizei gegen den Präsidenten 
Rafael Correa bestätigt einen alar- 
mierenden Bericht über die Unter- 
wanderung der ecuadorianischen 
Polizei durch den Geheimdienst 
der USA, der im Jahr 2008 ver- 
breitet wurde. In ihm wurde darauf 
hingewiesen, dass viele Mitglieder 
des Polizeicorps eine „Abhängig- 
keit“ von der Botschaft der Verei- 
nigten Staaten in diesem südame- 
rikanischen Land entwickelten.

Der Bericht gab genau an, dass 
Polizeieinheiten “eine informelle 
ökonomische Abhängigkeit von 
den Vereinigten Staaten bewah- 
ren, für die Bezahlung von Infor- 
manten, Schulung, Ausrüstung 
und Aktionen”.

Die systematische Nutzung von 
Bestechungstechniken seitens 
der CIA, um den “guten Willen” 
von Offizieren der Polizei zu erlan- 
gen, wurde wiederholt von dem 
ehemaligen CIA-Agenten Philip 
Agee beschrieben und angepran- 
gert, der, bevor er die Reihen der 
Agentur verließ, der US-Botschaft 
in Quito zugewiesen war.

In seinem offiziellen Bericht, der 
Ende Oktober 2008 verbreitet 
wurde, deckte der ecuadoriani- 
sche Verteidigungsminister Javier 
Ponce auf, wie US-amerikanische 
Diplomaten daran arbeiteten, die 
Polizei und auch Offiziere der 
Armee zu bestechen.

Diese Tatsache bestätigend, 
kündigte die Führung der ecuado- 
rianischen Polizei damals an, dass 
sie ihre Agenten, die mit Washing- 
ton zusammenarbeiteten, bestra- 
fen würden, während der US-Bot- 
schafter die “Transparenz” seiner

Unterstüzung für Ecuador prokla- 
mierte.

“Wir arbeiten mit der Regierung 
Ecuadors zusammen, mit den 
Militärs, mit der Polizei, für sehr 
wichtige Ziele der Sicherheit”, er- 
klärte die US-Botschafterin in 
Quito, Heather Hodges.

Die Diplomatin sagte jedoch 
Journalisten gegenüber, dass sie 
keine Kommentare “über Geheim- 
dienstthemen” abgeben würde.

Frau Marta Youth wiederum, 
Presse-Attaché, lehnte es rund- 
heraus ab, sich auf Anzeigen der

ecuadorianischen Regierung zu 
beziehen, die die Beteiligung der 
CIA an einer Operation mit Ko- 
lumbien einschlossen, die am 1. 
März jenes Jahres in einem ko- 
lumbianischen Militärangriff 
gegen die FARC-Guerilla auf 
ecuadorianischem Territorium 
gipfelte.

Der Leiter des Geheimdien- 
stes der Armee, Mario Pazmi- 
no, war wegen Geheimhaltung 
von Information über den An- 
griff gegen die FARC abge- 
setzt worden.

Unter dem Vorwand, die Bezie- 
hungen zwischen Ecuador und 
den USA zu vertiefen, sind in den 
letzten Monaten hohe US-Beam- 
te in Ecuador aufgetaucht.

Der stellvertretenden US-Staats- 
sekretär für Angelegenheiten der 
Westlichen Hemisphäre, Arturo 
Valenzuela, reiste nach Ecuador 
und besprach mit Präsidenten 
Correa einen möglichen Besuch 
der Außenministerin Hillary Clin- 
ton in diesem Land.

Valenzuela ließ sich von Tedd 
Stern begleiten, einem “Sonderbe- 
auftragten für Klimawandel”, der 
ebenfalls für seine Affinität mit der 
CIA bekannt ist. •



STAATSSTREICHVERSUCH IN ECUADOR

Das Volk jubelt dem nach zwölfstündiger 
Entführung geretteten Präsidenten Correa zu

• QUITO, 30. September.— Mit 
einem “Für immer bis zum Sieg!” be- 
endete der Präsident Ecuadors, Ra- 
fael Correa, seine inbrünstige Rede 
im Palast Carondelet (Sitz der Regie- 
rung), wo er unter Hochrufen und 
Beifall von einem Menschenmeer 
empfangen wurde, nachdem er 
durch einen Armeeeinsatz aus dem 
Krankenhaus Metropolitano gerettet 
wurde, wo er im Rahmen eines 
Staatsstreichversuches über 12 
Stunden lang festgehalten worden 
war, informierte Telesur.

Der Regierungschef bezeichnete 
diesen Donnerstag als “einen Tag 
tiefer Traurigkeit” und gab zu, nie 
erwartet zu haben, eine derartige 
Situation zu erleben, nach all dem, 
was die Regierung der Bürgerrevo- 
lution für die Ärmsten und für die 
Polizei getan hatte.

In einem Akt immenser Würde bat 
der Staatschef um eine Schweige- 
minute für die Opfer der von Oppo- 
sitionselementen ausgelösten Ver- 
wirrung, Unter deren Anführern 
nannte er den Ex-Staatschef Lucio 
Gutiérrez.

Die entflammte Menschenmenge 
rief im Chor “Lucio, Mörder” und 
bezog sich so auf den Ex-Präsiden- 
ten Gutiérrez, Führer der rechten 
Oppositionspartei Partido Sociedad 
Patriótica, die als die politische 
Kraft hinter der Verschwörung und 
dem Staatsstreichversuch gilt.

Von seiner Tribüne auf einem Bal- 
kon des Regierungspalastes Ca- 
rondelet aus, dankte der Präsident 
den Einrichtungen des ecuadoriani- 
schen Staates, die ihn unterstütz- 
ten, und der internationalen Ge- 
meinschaft, vor allem den Präsi-

denten der UNASUR, die in jenem 
Moment in Buenos Aires versam- 
melt waren, um seine Regierung zu 
unterstützen, und dem Volk, das 
mutig seine Freilassung gefordert 
hatte, dank dessen die Zusammen- 
rottung keinen Erfolg hatte.

“Die Bürgerrevolution hält nie- 
mand auf, nichts hält sie auf”, be- 
kräftigte Correa inmitten einer er- 
regten Volksstimmung, wonach die 
Nationalhymne angestimmt wurde.

Ecuadorianische Militärs hatten 
einen bewaffneten Einsatz durch- 
geführt, um Präsident Rafael Cor-  
rea dort herauszuholen, wohin er 
entführt worden war und wo er 
von aufständischen Polizisten - 
umringt war.

Nach Angaben des Roten Kreu- 
zes forderten die Vorfälle zwei Tote Die Bevölkerung forderte die Freilassung des Präsidenten, der nach 
und 37 Verletzte. • Polizeiprotesten verschleppt worden war

Die schnelle Reaktion von UNASUR, die sich noch am Tag des Putschversuchs unter der Leitung von Cristina Fernández de 
Kirchner, Präsidentin von Argentinien, in Buenos Aires traf, bewies die Lebensfähigkeit dieses politischen Blocks, um 
Herausforderungen in der Region entgegenzutreten

ECUADOR ERHOLT SICH VOM PUTSCHVERSUCH

UNASUR beschließt, Angriffe auf die 
Demokratie nicht zuzulassen

• QUITO, 1. Oktober. Die Außenminister der Union Süda- 
merikanischer Nationen (UNASUR) kamen nach Quito, 
Hauptstadt Ecuadors, um ihre Unterstützung für die De- 
mokratie und für Präsident Rafael Correa zu ratifizieren. 
Dies geschah einen Tag nach dem Versuch eines Staats- 
streichs, den die Andennation am 30. September erlebt 
hatte, hob Telesur hervor.

Bei seiner Ankunft informierte der Außenminister Vene- 
zuelas, Nicolás Maduro, davon, dass die Organisation 
eine “demokratische Klausel” erarbeitet, die eine Reihe 
von Sanktionen gegen jene enthalten wird, die die Desta- 
bilisierung der demokratischen Ordnung in einem Land 
der Region fördern, wie die sofortige Schließung der Gren- 
zen, die Unterbrechung des Handels, des Flugtransports, 
der Energieversorgung und jeder Art von Lieferungen, zi- 
tierte Notimex.

Die Schlusserklärung der dringend in Buenos Aires ein-

berufenen Versammlung verurteilte “energisch den Ver- 
such eines Staatsstreichs und die Entführung”, die der 
Präsident von Ecuador, Rafael Correa, erlitten hat und 
machte gleichzeitig darauf aufmerksam, dass sie Heraus- 
forderungen “gegen die institutioneile Macht oder Staats- 
streiche” in Südamerika “nicht tolerieren werden”. Unter- 
dessen ordnete Präsident Correa drei Tage Staatstrauer 
für die Opfer der aasgebrochenen Krise an, nach der Er- 
hebung von Mitgliedern der Polizei und Versuchen, den 
Rechtsstaat zu “boykottieren”, veröffentlichte EFE. Das 
Land geht wieder zur Normalität über und es wurde mit 
Untersuchungen begonnen, um die Schuldigen zu bestim- 
men und vor Gericht zu stellen.

Wegen seiner Unfähigkeit, die Erhebung unter Kontrolle 
zu halten, bat der Generalkommandant der Polizei, Freddy 
Martinez, um seinen Rücktritt, und an seiner Stelle wurde 
General Patricio Franco eingesetzt, berichtet Telesur. •

Es kommt zu einer 
zweiten Wahlrunde 

in Brasilien
• DILMA Rousseff erreichte eine breite Überlegenheit, 
ohne jedoch die notwendigen 50% plus eine Stimme zu 
erreichen

BRASILIEN, 3. Oktober.— Brasilien wird eine zweite Runde 
bei den Präsidentschaftswahlen begehen müssen, da die 
Kandidatin für die Regierungspartei, Dilma Rousseff, sich 
zwar an diesem Sonntag bei der Wahl durchsetzte, aber ohne 
50 % plus eine Stimme zu erreichen, die notwendig wären, um 
eine Stichwahl zu vermeiden, berichtete Reuters.

Nach Auszählung von fast 98 % der Stimmen erreichte 
Rousseff etwa 46,71 % und José Serra, Kandidat der sich in 
der Opposition befindenden Partido da Social Democracia 
Brasileira (PSDB) etwa 32,6 %.

Dilma Rousseff, Vertreterin der Partido dos Trabalhadores 
(PT), erreichte eine Überlegenheit über den ehemaligen Gou- 
verneur von Sao Paulo und die Umweltschützerin Marina 
Silva der Grünen Partei und ehemalige Ministerin der gegen- 
wärtigen Regierung.

Die zweite Wahlrunde ist für den 31. Oktober vorgesehen 
und auf ihr treten die beiden Kandidaten an, die die meisten 
Stimmen für sich eingenommen haben.

Die brasilianischen Wähler werden die Person bestimmen, 
die Luiz Inácio Lula da Silva im Palast von Planalto folgen 
wird, sowie die 26 Gouverneure der Bundesstaaten und den 
Bundesdistrikts. So erneuern sie praktisch den gesamten Na- 
tionalkongress und die staatlichen gesetzgebenden Organe. •

Dilma Rousseff und José Serra



Wir wollen nicht an eine Welt ohne Lucius Walter denken
Aida Calviac Mora

• ES ist ein Schicksalsschlag für. uns alle: Während die Bedrohung 
eines Atomkrieges sich über unseren Köpfen zusammenbraut, ist 
einer der unentbehrlichen Männer des Friedens von uns gegangen, 
der 80 Jahre lang ein wahres Vorbild war. Lucius Walker ist gestor- 
ben, der US-amerikanische Reverend, der vor fast zwei Jahrzehn- 
ten einen unumkehrbaren Kampf gegen die halsstarrige und grau- 
same Politik der Regierung seines Landes gegen Kuba begann.

Bewaffnet mit seinem Glauben und seiner Unerschütterlichkeit, 
der großen Sache und der sozialen Gerechtigkeit ergeben, kam 
Lucius in dieses Land. Er tat es trotz der Festnahmen und der 
Schläge von denen, die immer gefürchtet haben, dass die kubani- 
sche Realität verbreitet wird.

Vorher schon hatte er in Unterstützungs-Missionen für Patrioten 
aus Guinea Bissau, Kap Verde, Angola und anderen Ländern sei- 
nen solidarischen Beitrag in den Befreiungsbewegungen Afrikas 
geleistet. Dann in Mittelamerika, vor allem in El Salvador und Ni- 
caragua. Die Erfahrungen im letzteren Land hatten, wie er wieder- 
holt erzählte, zur Gründung der Interreligiösen Stiftung Pastoren 
für den Frieden inspiriert.

"Am 2. August 1988 waren meine Tochter Gail und ich mit weite- 
ren 200 Zivilpersonen auf dem Fluss Escondido, in Nicaragua, un- 
terwegs, als wir von den Contras schonungslos angegriffen wur- 
den. Zwei Nicaraguaner starben und 49 Passagiere wurden ver- 
letzt. Während ich in dieser Nacht im Krankenhaus wegen einer 
Schussverletzung behandelt wurde, betete ich auf der Suche nach 
einer geistigen Führung zu Gott, um eine angemessene Antwort 
auf einen derartigen Terrorakt zu finden. Die Inspiration, die Gott 
mir gab, war, Pastoren für den Frieden zu gründen, um Karawa- 
nen mit Hilfsgütern zu den Opfern der US-Aggression zu bringen."

Letztendlich widmete er dieser Insel seine Anstrengungen. 1991, 
in Momenten, in denen es von Lügen über die Revolution, Count- 
down und apokalyptischen Prognosen nur so strömte, gab ein 
Dialog in Havanna mit Rev. Raúl Suárez, Direktor des Martin-Lu- 
ther-King-Zentrums, der Idee Impulse.

In einem Granma gewährten Interview im darauf folgenden Jahr 
erklärte Walker: "Anfangs dachten wir, dass unsere Aufgabe sein 
müsste, Karawanen zu entsenden, wie wir es mit Zentralamerika 
machten. Aber je mehr wir die Situation beobachteten, merkten 
wir, dass wir nicht viel zur Lösung der Grundprobleme Kubas bei- 
tragen mussten, sondern es darum ging, die Blockade zu zer- 
schlagen. Wir merkten, dass Kuba nicht die gleiche Hilfe brauch- 
te, wie andere Länder, weil es Kapazität und Stärke besaß, um 
sich trotz der Blockade zu versorgen. Unsere Leitung bewertete 
den Fall und beschloss, dass unser Beitrag wäre, für die Beendi- 
gung der Blockade zu kämpfen."

1992 wurde die Nachricht, dass eine Gruppe Gläubiger durch 
mehrere US-Bundesstaaten fuhr und eine Karawane von 45 Fahr- 
zeugen versammelte, um Medikamente, Schulmaterialien und Le- 
bensmittel nach Kuba zu senden, von den Behörden mehr als eine 
Beleidigung als ein "Akt zivilen Ungehorsams" bewertet.

Die Pilgerfahrt durch mindestens 90 Städte hatte ihren kritischsten 
Moment bei der Ankunft in Laredo in Texas, das sie mit den 15 Ton- 
nen humanitärer Hilfe in Richtung Mexiko passieren mussten. Die 
Regierung forderte von ihnen eine "Exporterlaubnis", aber der Reve- 
rend hatte auf der Rundfahrt angekündigt: "Wir werden Washington 
nicht um Erlaubnis bitten, die Fracht hinzubringen, denn das würde 
bedeuten, die Rechtmäßigkeit der Blockade und das Recht des 
Staates auf Eingriff in die Mission der Kirche anzuerkennen."

Nutzlos waren dann die einschüchternden Warnungen und die 
"kleinen Schläge auf die Schulte
" von mehr als einem Beamten 

des Finanzministeriums oder des Zolls.
Die Männer und Frauen von Lucius Walker, der Entschlossenheit 
ihres Anführers nacheifernd, blieben standhaft in ihrem Willen, alle 
Güter zu transportieren und nicht nur den von der US-Gesetzgebung 
genehmigten Teil, obwohl die Verletzung der Blockade für sie Sanktio- 
nen von bis zu 250.000 Dollar Strafe und zehn Jahre Gefängnis nach 

sich ziehen konnte. Ein Risiko, das sie beschlossen einzugehen.
Einige Mitglieder der Karawane überschritten die Grenze zu Fuß 
und nahmen jene Güter mit auf die mexikanische Seite, die die 
Verfügungen nicht in die Kategorie humanitäre Hilfe einordneten.

Fidel grüßt den Leiter der Pastoren für den Frieden am 26. Juli 2010 auf einem Festakt am Memorial José Martí, bei seinem letzten 
Besuch in Kuba

Darunter ein Rollstuhl, den Lucius, der Erste beim Überschreiten 
der Grenze, mit einem Spruchband beförderte, das besagte: Let 
Cuba live. Lift the embargo.

Jener erste Schritt über die Grenzbrücke brachte ihm eine zehn- 
stündige Haft ein, aber das Schicksal war schon besiegelt.

1993 war das Jahr der zweiten Karawane, und die Hindernisse, ent- 
fernt davon, weniger zu werden, stellten ihre Entschlossenheit und 
ihre Eigenschaft als Männer des Glaubens erneut auf die Probe.

Diesmal beschlagnahmten die Zollbeamten einen kleinen gelben 
Schulbus, unter dem unsinnigen Vorwand, er könnte für die Beför- 
derung kubanischer Truppen benutzt werden. Die Antwort war ein 
Hungerstreik mehrerer Mitglieder der Karawane, obwohl er wegen 
der hohen Temperaturen in Laredo - über 40 Grad - noch gefähr- 
licher war. Wieder Lucius Walker, wieder die Moral und das Bei- 
spiel. Der Brief, den er an Präsident William Clinton richtete, ver- 
fasst am 23. Tag des Hungerstreiks, blieb als Zeugnis dessen: 
"Unsere Entschlossenheit, weiter die Rechte der Armen und Be- 
sitzlosen zu verteidigen, religiöse und medizinische Hilfe erhalten 
zu können, ohne dass die Regierung eingreift, bleibt unveränder- 
lich."

Der gelbe Omnibus, freigelassen nach 22 Tagen Hungerstreik, 
wurde zu einem Symbol des Kampfgeistes des Reverends, der 
wenige Jahre später, 1996, eine ähnliche Aktion über mehr als 90 
Tage anführte, um die Rückgabe von 395 Computern zu fordern, 
die den Mitgliedern der Karawane mit Gewalt abgenommen wor- 
den waren.

Die Geräte dienten dazu, unser Gesundheitssystem zu moderni- 
sieren. Lucius wurde dafür der Orden Carlos J. Finlay verliehen. 
Die Auszeichnung wurde ihm von Comandante en Jefe Fidel Ca- 
stro überreicht, der damals bekräftigte, dass "die Ethik, die Moral 
und der Glaube nicht zerstört werden können".

Außerdem verlieh Kuba dem Reverend den Orden der Solidari- 
tät und seiner Organisation die Medaille der Freundschaft. Sie sind 
Zeichen der Achtung und der Bewunderung für seine wiederholte 
Hilfe für die Insel.

Ausgehend von der humanistischen Initiative Fidels, Jugendlichen 
des Kontinents und aus anderen Ländern zu ermöglichen, in der La- 
teinamerikanischen Medizinschule zu studieren, nahmen über 100

Lucius überschritt an der Spitze der Karawane der Freundschaft 
nicht wenige Male die Grenze zwischen den USA und Mexiko mit 
Hilfsgütern für Kuba

US-amerikanische Jugendliche aus armen Verhältnissen - unter der 
Koordination von Lucius Walker - ein Medizinstudium in Kuba auf. 
Mehrere Dutzend von ihnen haben es schon abgeschlossen.

Über 20 Karawanen haben dieses Land mit ihrer moralischen 
und materiellen Fracht erreicht, und Pastoren für den Frieden - 
deren Zusammensetzung etwa der der Bevölkerung der USA ent- 
spricht - hat dazu beigetragen, in die gesellschaftliche Psychologie 
eines Teils der Bevölkerung die Notwendigkeit des Kampfes 
gegen die Blockade und einer konstruktiven Annäherung beider 
Länder einzubringen. Wie ihr Anführer sagte: "Was wir auch tun 
sollten, ist zuallererst eine Antwort auf die Liebe, die Kuba der Welt 
gegeben hat. Unsere Solidarität begründet sich auf der Wichtig- 
keit, sein Beispiel aufrecht zu erhalten. Es würde mir nicht gefallen, 
an eine Welt ohne Kuba zu denken."

Wir Kubaner sollten in Dankbarkeit sagen, dass wir nicht an eine 
Welt ohne Lucius Walker denken wollen. •


